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Bas die Voche brachte 


Die Regierung in Warſchau hat ein Stück Arbeit hinter 
lich. Der Haushaltsplan hat den Seim und Senat durch⸗ 
laufen und iſt ſo gut wie unter Dach und Fach. Daß damit 
noch nicht alles getan iſt, weiß man oben ſelbſt. Man iſt ſich 
darüber klar, daß es im Laufe des Jahres noch manchmal 
Haushaltsſorgen geben wird insbeſondere, wenn die Steuer⸗ 
kala mität ſchlimmer werden ſollte. als man bis jetzt geglaubt. 

Für die Minderheit waren in dieſer Woche die Aus⸗ 
Führungen des Unterrichtsminiſters von Intereſſe, der, nach⸗ 
dem Senator Utta in ſeiner Rede zum Schuletat die Schmer⸗ 
zen der Minderheit vorgebracht hatte, in ſeiner Rede auch 
auf das Schulweſen der Minderheiten Bezug nahm und zu⸗ 
geben mußte, daß da nicht alles in Ordnung iſt. Der Mi⸗ 
kriſter iſt zwar der Anſicht, daß vieles beſſer geworden ſei 
unter ſeinem Regime und daß es der polniſchen Minderheit 
im Deutichen Reiche noch ſchlechter gehe doch Flappie 
nicht alles in ſeiner Beweisführung. jo daß feiner 
Rede die ſchlagende Beweiskraft fehlte. 

Die Schule iſt auch in anderer Hinſicht das Schmerzens⸗ 
find der Regierung. Kaum iſt das Hochſchulgeſetz beſchloſſen 
worden, und ſchon kommt es zu Unruhen und zu unangeneh⸗ 
men Szenen auf den einzelnen hohen Schulen, jo daß die 
Vorleſungen unterbrochen werden mußten. Die Studenten⸗ 
unruhen erſtrecken ſich nicht nur auf Warſchau, ſondern auch 
auf die meiſten anderen Univerſitäten. 

Ein 1 von beſonderer Wichtigkeit iſt die Eröff⸗ 
nung der Kohlenmagiſtrale, die Oberſchleſien mit Gdingen 
verbindet. Dieſe Bahn iſt unzweifelhaft das größte Projekt. 
das Polen aufzuweiſen hal. Dieſes „Stahlband“, das Ober⸗ 
ſchleſien mit dem Meer verbindet, har eine Länge von 552 
Kilometern und toſtet bisher 270 Millionen Jlom. Das 
Geld dafür iſt vornehmlich von einem fran zöſiſchen Syndikat 
aufgebracht worden, mit dem die Regierung einen Konzeſ⸗ 
lionsvertrag abſchloß, den das Syndikat ſchlſeßlich nicht ein⸗ 
hielt. Dieſem Umirann fit es zuguſchreiben, daß die neu 
eröffnete Bahn einſtweilen noch eingleiſig iſt. Die Frage 
nach der Bedeurung der Bahn läßt ſich heute ſchwer beant⸗ 
| orten. Die Hoffnungen, die zur Zeit des engliſchen Berg⸗ 
arbeiterſtreiks mächtig anſchwollen, find heute vielfach ent: 
Muiht. Man rechnete mit den nordiſchen Kohlenmärkten, 
die Oberſchleſien verſorgen ſollte Seit Jahren aber geht 
der Export nach dieſen Märkten immer mehr zuriick, jo daß 
es ſchließlich fraglich bleibt, wie ſich die Zukunft geſtalten 
wird. Außer dem einheimiſchen Transport werd die Bahn 
duch dem ausländiſchen. wie dem aus Heſterreich, der 
Tſcrechoflowakei und Ungarn dienen. Edingen wird 
bei in den Stand gelegt, die Konkurrenz mit 
danzig noch ſchärfer als bisher zu führen. 


Das große Intereſſe iſt trotz allem in dieſen Tagen dem 
Deutſchen Reiche zugewandt, deſſen Wahlen auch für Polen 
ne Bedeutung ſind. Die Wahlpropaganda hat mit 
0 Puch! eingeſetzt und ſteht vor ihrem Abschluß. Der morgige 
Tag wird entſcheidend, ob das deutſche Volk geſonnen iſt, ſich 
er Führung Hitlers anzuvertrauen oder nicht Es wird 
. t Adolf Hitler das Steuer nicht aus der Hand geben, 
duch wenn er die erhoffte Mehrheit für ſeine Regierung nicht 
erhalten ſollte, trotzdem aber iſt es wichtig, ob er mit oder 
d ne Parlament regieren wird. Die Versprechungen, welche 
5 Regierung dem Volke gelegentlich der Wählerverſamm⸗ 
N ngen macht, klingen anders, als die Loſungen bisher. Das 
euſſche Volk ſoll wieder zu ſich ſelbſt zurückgeführt werden, 
e Volksgemeinſchaft ſoll entſtehen, bei beſonderer Berück⸗ 
ichtigung der Bauern und Arbeiter. Der Vernichtungs⸗ 
Surf gegen den Marxismus wird angeiagt. Gegenüber der 
wu onumg der Maſſe, wie fie der Sozialismus liebt. ſoll 
Seeder die Einzelperſönlichkeit, beſſer geſagt das Genie, zur 
Welte kommen. Der Klaſſenkampf jol! aufhören. da er 
® Nation zerreißt und der Volksgemeinſchaft hindernd im 
Inne ſtehr Es geht nicht um das Wohl einer einzigen, 
landern um das Wohl aller Klaſſen. Das zerrütitete Deutſch⸗ 
> ſoll wieder aufgebaut und ſtark gemacht werden Nich! 
it einem Male wird dieſes Werk gelingen, auch nicht durch 
und Regierung allein, ſondern in mindeſtens vier Jahren 
| durch die Mitarbeit des ganzen Volkes. 
der Wer wollte leugnen daß in dieſen Verſprechungen viel 
3; Beikungsoolles und Schönes liegt, von dem man nur 


Kin Während Deutſchland in dieſen Tagen den Blick auf 
Niue inneren Angelegenheiten richtet. vollziehen fi in Geaf 


€, 
| si Staaten nicht abrüſten wollen. 
Ver z Borſchafter Nadolny, wurde bei der Verhandlung 


derutolonialarmeen wurde im Sinne der franzöſiſchen Re⸗ 


Sonntag, den 5. März 1933 


51. Jahrgang 


Wahlbewegung in Deutſchland 


Der Endkampf vor der Entſcheidung — Weitere Aktion 
der Polizei — Stahlhelmdemonſtrationen vor Hindenburg 


Berlin. Der Wahlkampf hai am Freitag ſeinen 

Hohepunkt erreicht. Reichstanzler Hitler ſprach in 
eines Maſſenkundgebung der Nationadlſozialiſtiſchen Partei 
in Hamburg, wobei er dem Marxismus den Vernich⸗ 
tungs kampf ankündigte. In Frankfurt a. M. 
ſprach Reichsminister Göring, der als ſeine erſte Amts⸗ 
handlung als neuer Reichstagspräſident die Wiederein⸗ 
führung der Fahne ſchwarz weih⸗rot ankün⸗ 
d 2 e. In einer Wahlverlammiung in Hannover ſprach 
Reichsminiſter Seldte, in Stuttgart Vizekanzler von 
Papen, im Berliner Sportpalaſt Dr. Brüning, in 
Pirfaſens Reichsinnenminiſter Dr. Fri, in Stettin 
Reichsminiſter Dr. Hugenberg, der ſich insbeſondere für 
die Rettung der Landwirtſchaft als eine Vorbe⸗ 
dingung für die Wiederbelebung der deutſchen 
Geſamtwirlſchaft einſetzte. In Koulenz ſprach 
Prälat Dr. Kaas. 
Dm Verlauf des Wahlkampfes ſprach am Freirag abend 
in Re ge nsburg der bayriſche Miniſterpräſident Held, 
der ſich dagegen wandte daß man die Bayriſche Volkspartei 
mit den Marxiſten in Zuſammenhang bringe. In Dres⸗ 
den ſprach Profeſſor eee in 
einer Wahlkundgebung der Kampffront ſchwarz⸗weiß⸗ rot, in 
der er die Grundlinien der Wirtſchaftspolitik Hugenbergs 
behandelte. Zugleich wies er auf die dringende Notwendig⸗ 
keit hin. vom Verſailler Vertrag loszukom⸗ 
men. Der volksparteiliche Abgeordnete Stende! ſtellte 
in Liegnitz die Forderung auf, die kommuniſtiſche Partei 
ſchleunigſt zu verbieten. Die Deutſche Volkspartei 
werde im übrigen die Regierunng Hitler unter⸗ 
ſtützen. In Aachen unterzog der preußiſche Landtagsprä⸗ 
ſident Kerrl die SPD einer ſcharfen Kritik. Der Reichs⸗ 
zagspizepräſident Thomas Eſſer ſprach in einer Wahl⸗ 
kundgebung des Zentrums gleichfalls in Aachen, wobei er 
der Regierung Gefolgſchaft des Zentrums in ihrem Kampf 
gegen die bolſchewiſtiſchen Methoden zuſagte. 
Der ehemalige preußiſche Finanzminiſter Dr. Höpker⸗ 
Aſchoff erklärte in einer Wahlkundgebung der Deutſchen 
Staatspartei in Dortmund, die Verflechtung der deut⸗ 
ſchen Wirtſchaft mit der Weltwirtſchaft müſſe unbedingt 
aufrecht erhalten bleiden. In Berlin wurde 
eine Kundgebung des Jungdeutſchen Ordens, in 
der Mahraun ſprach, von der Polizei aufgelöſt. 


Huldigungsmarſch des Stahiheims 
vor dem Reichspräfidenten 


Berlin. Am Sonntag, vorausſichtlich um 16 Uhr, 
veranjtaltet der Stahlhelm zu Ehren des Reichspräſidenten. 
ſeines Ehrenmitgliedes, einen Vorbeimarſch an der 
Wohnung des Reichspräſidenten in der alten 
Reichskanzlei. An dem Marſch werden etwa 24 Bas 
taillone mit etwa 20 000 Perſonen aus allen Teilen des 
Reiches teilnehmen. 


Die Polizeimaßaahmen am Freitag 

Berlin. In Lösen (Oſtpreußen] wurde in der Nacht zum 
Freitag bei einem angeſehenen Gärtnereibeſitzer. dem niemand 
die Zugehörigkeit zur KPd zugetraut harte, eine vollſtändige 
Anlage zur Herſtellung illegaler Schriften vorgefunden. Der 
Gärtnereibeſitzer und ſein Sohn wurden verhaftet. In Königs 
berg wurden bisher 40 Funktionäre der KPD und ihrer Neben⸗ 
organisationen verhaftet Eine verbotene Verſammlung der 
KPd in der Nähe von Königsberg, die als Schachklub getarnt 
war, wurde aufgelöſt. Im Lande Mecklenburg ⸗Strelitz wur 
den bisher insgeſamt 30 kommuniſtiſche Funktio⸗ 
näre verhaftet. Auch in Paderborn wurden große 
Mengen von Druckſchriften gefunden, ſowie illegales Materiol, 
das von der Berliner Zentrale der ARD ſtammte. 15 Funk⸗ 
tionäre der ARD wurden in Paderborn feſtgenommen, 
während die Zahl der im benachbarten Neuhaus verhafteten 
Kommuniſten ſechs beträgt. In der Wohnung eines Kommu⸗ 
niſten wurden 2000 Sprengkapſeln gefunden. In Bad 
Freienwalde wurden 17½ Kilo Sprengſtoff durch Einbruch 
entwendet. Ein kommuniſtiſcher Abgeordneter des 
oldenburgiſchen Landtages wurde von Unbekannten lebens⸗ 


ujw, nicht in Betracht kommt, handelt es ſich lediglich um die 
ſchwarze Armee der Franzoſen und die Italiens. So hat 
ih das Blatt gewendet. Die Abrüſtungskonfe renz verdient 
ihren Namen nicht mehr. Frankreich, das eine Zeitlang 
iſoliert zu fein ſchien, hal wieder das Heft in der Hand. Ob 
dieſe „Abrüſtungsarbeit“ von großer Bedeutung iſt, kann 
bezweifelt werden. Vor allem werden die Beſchlüſſe ohne 
aktive Anteilnahme Deutſchlands gefaßt und das Reich hat 
erklärt, daß es ſie nicht als bindend für fich erachtet 


Neuer Generalſekrefär des Auswärkigen 
** in Paris 

Der bisherige Miniſterialdirektor Alexis Leger iſt als Generals 
jefretär des franzöſiſchen Außenminiſteriums auserjehen. 


gefährlich verletzt. Bei Hausſuchungen in Würzburg 
wurden Hieb⸗, Schuß und Stichwaffen ſowie Dumm Dumm⸗ 
Munition beſchlagnahmt. Im Regierungsbezirk Düſſeldorf 
befinden ſich 1000 kommuniſtiſche Fuhrer in 
Saft. In Homberg Kreis Mörs wurde ein Kommuniſt 
getötet. 

Auf der Gewerkſchaft Deutſche Erdölinduſtrie 
am Mis burger Hafen wurde ein Benzin behälter 
geöffnet. jo daß 200 000 Liter Benzin ausfloſſen. Durch recht⸗ 
zeitige Entdeckung wurde ſchmerſtes Unheil verhütet. 25 vers 
dächtige Perſonen wurden verhaftet. 

Zu dem Jeuergefecht m Köln gibt die Preſſeſtelle des 
Poltizeipraſtdiums folgenden vorläufigen amtlichen Bericht her⸗ 
aus: Bei einem Umzug der SA durch Köln wurden in einer 
ſtark bevölkerten Straße plötzlich von mehreren Dächern eine 
ganze Anzahl Schüfe abgegeben. Dieſe Tatſache iſt einwand⸗ 
frei von mehreren älteren und jahrelangen Führern der Schutz⸗ 
polizet beobachtet worden. Die geſamte Straße wurde ſofort 
abgeſperrt und jedes Haus durch ein größeres Aufgebot 
von Beamten der Schutz⸗ und Kriminalpolizei durchſucht. An⸗ 
gehörige der SS. und SU ſtellten ſich bereitwillig zur Durchfu⸗ 
chung zur Verfügung. In einem Lokal der Kalk⸗Mühlheimer⸗ 
Straße wurde eine kommuniſtiſche Verſammlung aufgelöſt und 
40 Kom mu niſten feſtgenommen. 


Verhaftung des ABR- Führers Thälmann 

Berlin. Der Vorſitzende der kommuniſtiſchen Partet 
Deutſchlands, der frühere Reichstagsabgeordnete Ern ſt 
Thälwann, von dem man angenommen hatte, daß er 
nach Dänemark entkommen wäre, iſt, wie der 
„Tag“ berichtet, am Freitag nachmittag in ſeiner Wohnung 
in Charlottendurg von Polizeibeamten feſtgenommen und 
zunächſt zum 121. Polizeirevier in der Spreeſtraße in Char: 
lottenburg gebracht worden Von dort wurde er nach Fell 
ſtellung feiner Identität zuſammen mit ſeinem gleichfalls 
feſtgenommenen Sekretär zur politiſchen Po⸗ 
lizei gebracht. 


Kohlenbahn Off- Oberſchleſien-Gdingen 
eröffnet 

Edingen. Die von den Polen in jahrelanger Arbeit er» 
baute Kohlenbahn Oſtoberſchleſien⸗ pingen unter Umgehung 
des Danziger Gebiets iſt am Mittwoch feierlichſt eröffnet wor⸗ 
den. Die Eröffnung vollzog ſich auf dem Bahnhof Karszuica. 
Dort ſprachen der polniſche Verkehrsminiſter und ein Vertre⸗ 
ter der großen framzöſiſchen Rüſtungsfirma Schneider⸗Creuzot. 
Von dort begaben ſich die Teilnehmer, unter denen viele Ver⸗ 
treter der polniſchen Ministerien, der Generalität und Provin⸗ 
zialverwaltungen waren nach Bromberg und von dort am 
Donnerstag morgen nach Edingen. Hier gab die franzöſtſche 
Finanzgruppe ein Frühſtück, auf dem wieder der polniſche Ver⸗ 
kehrsminiſter und der Generaldirektor Koehl von der Banque 
des Pays du Nord ſprachen. 


Der litauiſche Außenminiſter Zaunius 
bei Keurath 


Berlin. Der litauiſche Außenminiſter Zaunius 
iſt auf der Rückreiſe von Genf nach Kowno in Berlin einge⸗ 
troffen und hat Freitag dem Reichsaußenminiſter von Ne us 
rath einen Beſuch abgeſtattet. Ueber die Beſprechung wird 
eine amtliche Verlautbarung herausgegeben werden. 


Rooſevelts großzügiger Sanierungsplan 


Die Bankzuſammenbrüche dauern an 


Waſhington. Rooſevelt hat nach einer eingehenden 
Beratung mit den Führern der Demokraten beſchloſſen, keinen 
gemeinfamen Beruhigungsaufruf zuſammen 
mit Hoover an das amerilantiſche Volk zu er⸗ 
laſſen. Es ſcheint, daß die Anſichten in beiden Parteilagern 
diametral entgegengeſetzt find, jo daß fie ſich nicht über die notwen⸗ 
digen Hilfsmaßnahmen einigen können. 0 

In unterrichteten Kreiſen nimmt man an, daß Rooſenelt den 
Kongreß bereits für die nächſte Woche einberufen wird. 
‘7 verlautet ferner, daß Rooſevelt dem Kongreß in einer 

onderbotſchaft einen gigantiſchen Sanie⸗ 
rungsplan unterbreiten wird. 

„Roofevelt ſtattete zuſammen mit jeiner Frau Hoover im 
Weißen Hauſe den üblichen Antrittsbeſuch ab. Zwi⸗ 
ſchen Hoover, Rooſevelt, Mills und Moley fand eine 
längere Beratung über die Finanzlage und die Baukenkriſe ſtatt. 

* 


New Norl. Die New Porker Bundesreſervebank verlor am 
Freitag über 116 Millionen Dollar in Gold, das ver⸗ 


ſchifft der zurückgeſtellt wurde. In dieſer Summe ſind 
die Goldhamſterungen nicht einbegriffen. Die New Yorker Bun- 
desreſervebank arbeitete den ganzen Tag über mit höchſtem Druck 
und wechſelte Gold an acht Schaltern um. Vor jedem Schalter 
drängten ſich mehrhundertköpfige Menſchenſchlangen. 

Präſident Hoover unterzeichnete die Vorlage über die Ban⸗ 
kerottreform. Der Kongreß nahm die Fletcher⸗Steagall⸗Vorlage 
an, die ein fünfjähriges Moratorium für vom 
Farmboard ausgegebene Darlehen an Farmer vorſieht. 


Sturmangriff der Streikenden 
auf die Briggswerke 

Detroit. Tauſend Streikende verſuchten am Frei⸗ 
tag zum dritten Male innerhalb der letzten Wochen, das 
verbarrikadierte Highlandpark⸗Werk der Briggs⸗ 
Manufacturing Co die den Betrieb mit Arbeitswilligen 
aufrecht erhält, zu ſtürmen. Werkpolizei ſchlug die An⸗ 
greifer mit Tränengasbomben zurück. Berittene Polizei jtellie 

die Ordnung wieder her und verhaftete vier Streifführer, 


Abrüſtungskriſe in Genf 


Rettungsverſuch der engliſchen Regierung 


Genf. Auf der Abrüſtungskonferenz iſt um Freitag eine 
ernſte Kriſe ausgebrochen. Der Hauptausſchuß hat einen 
franzöſiſchen Antrag auf friſtloſe Vertagung der Ent⸗ 
ſcheidung über die Herabſetzung der Truppenbeſtände aus 
genommen, wobei es zu einem ſcharfen Wortwechſel zwiſchen 
Botſchafter Nadolny und dem Präſidenten Henderſon 
kam. Ueberraſchend kündigten Macdonald und Simon ihre Ab⸗ 
reife nach Genf an. Die Mitteilung vom Eintreffen Macdo⸗ 
nalds und Simon in der nächſten Woche zur Teilnahme an der 
Abrüſtungskonferenz hat in allen Konferenzkreiſen größte 
Ueberraſchung, ja faſt Beſtürzung ausgelöſt. Allgemein 
wird als ſelbſtverſtändlich angenommen, daß der deutſche Außen⸗ 
miniſter an dieſen Beſprechungen der nächſten Woche teilnimmt, 
insbeſondere, da mit dem Eintreffen des franzöſiſchen Mini⸗ 
jterpräſidenten Daludier gerechnet wird. Bei dem ge: 
genwärtigen Stand der Abrüſtungsperhandlungen und der Deut: 
ſchen Gleichberechtigungs forderung gewinnen dieſe 
Beſprechungen gerade für Deutſchland, das allein im Mit⸗ 
telpunkt der Abrüſtungskonferenz fteht, entſcheidende politi⸗ 
ſche Bedeutung. 

In unterrichteten Kreiſen wird überelnſtimmend angenom 
men, daß bei dieſen Beſprechungen die grundſätzlichen politiſchen 
Fraßen der praktiſchen deutſchen Gleichberechtizung und des 
künftigen deutſchen Rüſtungsſtandes aufgerollt werden 
und daß die Entſcheidung über dus weitere Schickſal 
der Abrüſtungskonferenz nunmehr bevorſteht. 7 


20000 mart Belohnung für die Aufklärung 
der Brandftifturg im Reichslag 


Berlin. Der „Völki ſche Beobachter“ meldet: Das 
Berliner Polizeipräſidium hat für zweikdienliche Mitteilung, 
die zur Ergreifung der übrigen Brandſtifter des 
— führen, eine Belohnung von 20000 Mark auss 
geſetz 


591 Tote im ſapaniſchen Erdbebengebiet 
Noch 500 Perſonen vermiht. 

Tokio. Nach den bisherigen Feſtſtellungen der Anterſu⸗ 
chungs⸗ und Bergungskommiſſion iſt die Zahl der Erdbeben⸗ 
opfer auf bisher 591 geſtiegen. 600 Perſonen werden noch 
vermißt. Gegen 8000 Häuſer wurden zerſtört. Feuer⸗ 
wehr, Polizei und Truppen ſind mit Aufräumungsarbeiten be⸗ 
schäftigt. Sämtliche Fernſprech⸗ und Telegraphen-Leitungen in 
den betrofſenen Gebieten find zerſtört. In Tokio wurden am 
Freitag vormittag noch leichte Erdſtöße verſpürt. Das Erdbe⸗ 
bengebiet wird von einem grozen Truppenaufgebot abgeſperrt. 


Das Recht 
auf Glück 


Auch die Bänke vor dem Kurſalon waren überfüllt. 
In der offenen Veranda des anmutigen Gebäudes ſaßen 
jetzt ſchon am frühen Morgen Spieler bei ihrer geliebten 
Tarockpartie oder bei dem unentbehrlichen Bridge. 

Auch der Kurpark, der am Saum der bewaldeten Berge 
lag, war von Spaziergängern belebl. Und da die beiden 
eine vertrauliche Ausſprache ohne Störung ſuchten, gingen 
ſie die langſam anſteigenden Wege bergan. 

Schließlich fanden ſie eine Bank, die zum Bleiben lockte. 
Sie ſetzten ſich. Tief unter ihnen lag, in fhimmerndes Weiß 
gebettet, der Badeort, ringsherum die vielen zum Teil ſelt⸗ 
ſam und bizarr geformten Zacken der bewaldeten Berge. 
Sie hatten bisher nicht von ſich ſelbſt geſprochen. Jetzt ſagte 
er mit einem tiefen Seufzer: „Ich habe heute meine Kur be⸗ 
endet. Er jah das Erſchrecken, das ſich über Arankas Züge 
breitete, ſah mit heißem Glücksgefühl ihr jähes Erblaſſen. 

„Das heißt — Sie wollen fort, Herr Köhler?“ 

„Ich müßte fort,“ entgegnete er, „mein Arzt. Ihr Herr 
Schwager, hat mir dringend eine Nachkur in der Hohen 
Tatra verordnet. Aber ich habe mich anders entſchloſſen. 
Ich nehme meine Nachkur hier. Ich glaube beitimmt, nur 
hier kann ich mich erholen. Wenn ich allein in der Hohen 
Tatra bin. nützt mir auch die ſchönſte Gebirgsluft nichts. 

Ein erlöſtes Aufſeufzen aus ihrem Munde „Und — 
wie lange werden Sie hier zur Nachkur bleiben?“ 

„Höchſtens eine Woche.“ 

Wieder wurde ſie blaß. 

„Warum nicht länger?“ 

„Mein Urlaub läuft ab, Fräulein Aranka.“ 

„Ich dachte, Sie wären Ihr eigener Herr?“ 

„Ich bin Sozius in dem Geſchäft meines Schwieger⸗ 
vaters. muß mich aber natürlich nach den Wünſchen des 
alten Herrn richten. Und er will jetzt noch fort.“ 


Roman von 
Lola Steln 
LILIU 


3) 


Pilſudski in Wilna 
Wuͤrſchau. Am Freitag begab ſich Marſchall Pilſudski 


in Begleitung ſeines Stabes nach Wilna, wo er mehrere Tage 
verweilen wird. Am Bahnhof verabſchiedete er fin vom Mi ⸗ 
miſterpräſidenten Pryſtor und dem Verkehrsneiniſter Butkie⸗ 
wicz, ſowie einer Reihe anderer Perſönlichkeiten. Es heißt, 
daß ſich der Mayſchall erholen will. 


— 


Die Hakenkreuzfahne 
auf dem dtarl-Liebfnecht⸗ haus 

Auf dem Zentralgebüude der Kommuniſtiſchen Partei Deutſch⸗ 

lands, dem Karl⸗Liebtnecht⸗Haus in Berlin, wurde von GW.» 

Männern die Fahne der Nattionalſozialiſtiſchen Deutſchen Ar: 

beiterpartei gehißt. 


Skudenkenſtreik 
an allen polniſchen Hochſchulen 


Warſchau. An ſämtlichen volniſchen Hochſchulen iſt die 
ſeit längerer Zeit vorbereitete Streikbewegung der 
nationaldemokratiſchen Studentenſchaft, die ſich vor allem 
gegen das neue Hochſchulgeſetz richtet, zum Ausbruch gekom⸗ 
men. Die Studenten jtreifen ſowohl an der Univerjität wie 
an der Techniſchen Hochſchule in Warſchau, ferner in 
Krakau, Lemberg Poſen und Wilna. In War: 
ſchau kam es auch Freitag wieder zwiſchen ſtreikenden und 
regierungsfreundlichen Studenten zu Zuſammenſtößen, wo⸗ 
bei mehrere Hochſchüler verletzt wurden. Die Vorleſungen 
wurden eingeſtellt. In Lemberg mußte die Polizei ge⸗ 
gen demonſtrierende Hochſchüler mit dem 
SHummiknüppel vorgehen. Der überwiegende 
Teil der polniſchen Profeſſorenſchaft ſteht offen 
5 5 auf ſeiten der ſtrei tenden Stu⸗ 

enten. 


Die Kaffe aus Bappdedel 
Warſchau. In der Marſzalkowskaſtraße 104 in War⸗ 
ſchau befand ſich in einem Parterrelokal das Kontor der 
Firma A. Blimenfeld und M. CTzerwinski, in dem die ganze 
Nacht hindurch Licht brennt. In dieſem Kontor. ſtand dicht 
am Fenſter eine Ladenkaſſe Damit rechnend, daß die Kaſſe 


der Straße aus ſehr gut ſichtbar iſt, bewahrten die Be⸗ 


ſitzer dreiſt darin Geld und Wertpapiere auf. Eine gut 
gefüllte Kaſſe ſtets vor der Naſe zu haben und nicht heran⸗ 
dürfen, war für die Warſchauer Diebe ein ſtändiger Stein 
des Anſtoßes. Die Sprengung war jedoch unmöglich, weil 
man jederzeit von einem Poliziſten oder Vorübergehenden 
eſehen werden konnte. Spitzbuben aber find pfiffig. Die 

arſchauer machten aus grünem Pappdackel einen täuſchend 
ähnlichen Geldſchrank. ſchoben den richtigen vom Fenſter 
weg und ſtellten den falſchen dafür hin. Trotzdem konnten 
fie nichts mehr tun, als die Schlöſſer derausbrechen, der In 
halt — fait 100 000 Zloty im polniſcher und auslänoiſcher 
Valuta — wurde urlicgeiaflen. Höchſtwahrſcheinlich wur: 
den die Geldſchrankknacker geſtort. In das Büro gelangten 
ſie durch die Zimmerdecke. Das iſt ſeit zwei Tagen ſchon der 
dritte Einbruch in Warſchau. Außerdem wurde vorige 
Woche in die Firma „Mafda“ eingebrochen und zwei feuer: 
feſte Kaſſen geſprengt. Die Spuren weiſen darauf hin, dw 
es immer ein und dieſelben Täter ſind. 


Eifjähriger erhängt ſich aus Neugier 
Truskawiec. Aus kindlicher Neugier hat ſich am Sonn 
abend in Truskawiec ein elfjähriger Knabe erhängt. Wi“ 
die Ermittelungen ergaben, hatte der Knabe. die letzte Zeil 
hindurch ſtändig mit ſeinen Schulkameraden von der Hin 
richtung zweier Einwohner von Truskawiec durch den 
Strang geſprochen. (Sein Wiſſen darüber hatte er wohl 
aus einem der berüchtigten „Geheimdetektive“.) Um nun 
ſelbſt die Gefühle eines Gehängten zu erleben, erhängte er 
ſich „zum Spaß“ in der väterlichen Scheune. Aus dem 
wurde trauriger Enſt. Als Hilfe herbeigekommen 
atte der Knabe bereits ſeinen Geiſt ausgehaucht. 


Der gepfändete Gerichtsvollzieher 
Warſchaun. In Warſchau wurde der Gerichrsvollzieher 
des 7. Reviers, Guſtaw Zawadzki, feines Amtes enthoben. 
Seit längerer Zeit gingen in der Hauptſtadt Gerüchte übe⸗ 
große Unordnungen in der Kanzlei des Gerichtsvollziehet 
Zawadzki, der ſich in großen Geldſchwierigkeften befand ol 
wohl ſein Bezirk zu den ertragreichſten gehörte. Zawadzlt 
ſtellte nun in der Kanzlei Beamte an, von denen er Rau’ 
tionen verlangte und Anleihen aufnahm. U. a. nahm el 
auch einen gewiſſen Wroblewski an, von dem er 2000 
lh batate. ihm 1 doch weder Gshalt zahlte noch die Kat? 
tion zurückgab. Auch von einem Pingielski, einem ehemali' 
i Gertchtevollzieher in Lodz. ſoll Zawadzki einige Tau zn 
Zloty geliehen haben, wofür Wechſel gezahlt wurden. Alz 
auch diefe Weckſel zum Proteſt gingen, erlangte Pingielst 
eine Klauſel, konnte aber nur die Kaution des Gerichts“ 
vollzieher Z. im Gericht, in Höhe von 2000 Zloty, in De 
ſchlag nehmen, da es ſich herausſtellte, daß ſämtliche Möbe 
und Mobilien des Gerichtsvollziehers 3. bereits von seinen 
Fachkollegen beſchlagnahmt wurden Die Angelegenhe 
wurde einer Diſziplinarkommiſſion übergeben. 
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„Sie deuteten einmal an, daß Sie nicht aus Neigung, 
ſondern aus Zwang Kaufmann geworden find, Herr 
Köhler“, ſagte das junge Mädchen. „Aber Sie ſind mir 
die Erzählung, wie es kam, noch ſchuldig.“ 

„Ich war ſiebzehn Jahre, als mein Vater ſtarb und 
die Mutter mit mir mittellos zurückließ. In einem Jahr 
wollte ich das Abiturium machen, 


dann Philologie ſtu⸗ 
dieren. Nun kam alles anders. Ich mußte ſehen, ſo 
ſchnell wie möglich zu verdienen, um mich ſelbſt durch⸗ 
bringen zu önnen. So wurde ich Kaufmann.“ 
Er ſchwieg einen Augenblick. Ihre ſchönen warmen 
Augen hingen in geſpanntem Intereſſe, in vegſtem Mit⸗ 
gefühl an ſeinen Zügen. 

„Ich wurde ein Durchſchnittskaufmann,“ fuhr er fort. 
„Ich ſchlug mich eben durch. Beſondere Erſolge errang ich 
icht. Ich hatte nur einen kleinen Verdienſt. Dann kam 
der Krieg. Nach einer ſchweren Verwundung und langem 
Krankenlager wurde ich in die Heimat entlaſſen. Ich fand 
die Mutter in einem bejammerswerten Zuſtand tiefſter Uns 
terernährung wieder. Keiner unſerer wohlhabenden Ver⸗ 
wandten hatte ſich um ſie ernſtlich gekümmert, wie auch nach 
meines Vaters Tod keiner mir ſeine Hilfe angeboten hatte. 
Damals war ich froh, in dem großen Geſchäft meines 
ſpäteren Schwiegervaters einen beſcheidenen Poſten zu be⸗ 
kommen. And dann Er brach ab. j 
„Dann fanden Sie vort Ihre Frau?“ fragte fie Teile. 
„Nein,“ ſagte er und blickte zu Boden. „So war es 
nicht. Ich ſah Traute, da ſie beinahe täglich kam, um ihren 
Vater abzuholen, ich ſprach oft und öfter mit ihr. Aber an 
eine Verbindung mit der Tochter meines reichen Chefs dachte 
ich nicht, der ich damals ein kleiner Angeſtellter war. Und 
dann war fie doch eines Tages meine Braut. Ihr Vater 
legte mir nahe, um ſie zu werben, und als ich ihn nicht 
verſtand, jpruc er ſelbſt das entſcheidende Wort. Sagte mir, 
daß ſein Mädel ſich in den Kopf geſetzt habe, mich oder 
keinen zu heiraten. Traute war das einzige, abgöttiſch ge⸗ 
liebte Kind. Die Eltern taten ihr jeden Willen.“ 

„Und Sie?“ forſchte Aranka. als er wieder ſchwieg. 

„Ich bin nicht unglüclich mit ihr geweſen,“ erzählte 
er weiter. „Ich habe ſie lieb gehabt. Damals, als ich mich 
verlobte, wohl noch nicht. Sie war mir ſympalhiſch, mehr 
als das, vertrau., aber ich liebte fie nicht. Ich hatte nie 
zuvor an eine Ehe gedacht. Nun bot ſich mir ein, über- 


veſchendes Glück. Wohlſtand, eine angeſehene Stellung 
Unabhängigkeit, wie ich damals glaubte, die Möglichteit, 
reichlich und gut für die Mutter au ſorgen, ihr Alter hal 
moniſch und ſchön zu geſtalten. Als ich ihre Freude. 19 
Glück ſah, als ich ihr Nachricht brachte, ſelbſt noch ganz be 
nommen, ſchwankend und ungewiß, was ich tun ſollte, DM 
eniſchloß ich mich, zum großen Teil der Mutter wegen. 75 
ging in Franz Gieſes Haus und hielt offiziell um Traute, 
Hand an. Und begriff damals nicht recht, daß ich eine furch, 
bare Sünde an mir ſelbſt beging, daß ich mich verkaufte . 
„Aber, wie dürfen Sie jo hart urteilen?“ fragte e. 
ſchürtert das junge Mädchen. „Sie ſagten doch vorhin fehl" 
daß Sie Ihre Frau lieb gehabt haben.“ 1 
Ja. ich habe fie lieb gehabt Es war wohl viel Dar, 
barkeit n meinem Gefühl, viel Freundſchaft und Kamei 
ſchaftlichkeit. Die wahre Liebe des Mannes zum Wen 
kannte ich damals nicht. Und hielt für Liebe, was DT 
himmelweit von dieſem überwältigenden Empfinden wa 
Nacheinem Jahr wurde unſere kleine Rita gebote 
Ein halbes Jahr ſpäter war Traute tot.“ ä 
„Entſetzlich!“ rief Aranka. „Durch einen Unglücksſa 
durch Krankheit?“ 8 5 
„Sie war krank, ſie hat ſich ſehr gequält,“ ſagte „ie 
düſter und preßte die Lippen zuſammen. Er wollte 
Schwiegereltern nicht anklagen, wollte nicht erzählen, ven 
fe von dem Keim der tödlichen Krankheit, der in . 
Mädchen gelegen, gewußt und es ihm verſchwiegen habe 
Bei Nitas Geburt erſt, als Trautes Siechtum begann. 26. 
er von den vielen Sterbefällen in ihrer Familie ertah 77 
hatte faſſungslos vor der Wiege des kleinen Mädchens Ih 
ſtanden. tiefſte Angſt um dieſes Kind im Herzen Haller 
betrogen gefühlt und ſich ſelbſt verflucht, daß er den der“ 
lockungen eines angenehmen und reichen Lebens nicht rl ſhe⸗ 
ſtanden, daß er ſich hatte kaufen laſſen. „Wieder ein he ach 
Jahr ſpäter ſtarb meine Mutter,“ erzählte Michael lig 
Jahre halte ich ihr beben 


einer Pauſe weiter. „Zwei | D 
geſtalten können. mehr nicht. Und bereute nun in den 
jammervollen Grimm, was ich einſt getan hatte.“ 50 * 

„Aber warum?“ forſchte das junge Münden. er der 


kann Sie nicht ganz verſtehen. Ja, wenn Sie n 4 
Ehe unglücklich geweſen wären, aber ſo?“ 


Fortſetzung folgt.) 


Etwa am 20, November des Jahres 1791 fühlte ſich 
Mozart ſo krank und ſchwach, daß er ſich zu Bett legen mußte 
Frau Konſtanze pflegte ihn ganz gut, aber wenn es ſich 
irgend einrichten ließ, lief fie hinüber zur Nachbarin und 
zammerte und lamentierte dort aus Leibeskräften, während 
die Nachbarin ſie bedauerte Wenn ſie von ſolchen Beſuchen 
zurücktam, lag ihr Mann warm zugedeckt im Beit und kom⸗ 
ponierte mit Bleiſtift auf Papier die merkwürdigſten Stüd- 
chen, Stückchen, die er in Abweſenheit ſeiner Frau und ſeines 
Schülers Süßmayr am Spinett ausprobiert hatte. Es 
waren die Kompoſitionen für ein Requiem, von dem er 
lelbſt nicht wußte, für wen er es ſchreibe. 

Zu Anfang, als er die Arbeit begonnen hatte, fürchtete 
er ſich faſt davor. Sie wollte ihm nicht bis zur Vollendung 
gelingen; denn fobald er ſich damit beſchäfrigte tauchte vor 
ihm die Geſtalt des Mannes auf, der ihm den Auftrag über⸗ 
bracht und ihn ſchon deswegen gemahnt hatte. Jetzt aber, 
ſeitdem er im Bert lag, war feine Furcht gänzlich verſchwun⸗ 
den. Er war ſo erfüllt von Muſtk, daß er gar nicht wußte, 
wie er all die Motive verwenden ſollte. Wenn der Süß⸗ 
mayr kam, wurde viel geſchafft, aber noch lange nicht genug 
für Mozart, der ſich von dem Reichtum feiner Melodien 
beinah bedrückt fühlte. Er war immer froh, wenn er ſich 
wieder etwas von der Seele geſchrieben hatte. 


* 


Eines Abends, es war wohl am 3. Dezember, Frau 
Konſtanze hatte gerade das Haus verlaſſen, klopfte es an die 
ür. Mozart fürchtete plötzlich jener Mann werde kommen 
und ihn nach der Meſſe fragen. An dieſem Tage war es 
ganz beſonders ſchlimm geweſen, ſo daß der Meiſter nicht 
einmal bis ins Nebenzimmer harte gehen können, um dort 
am Spinett zu probteren. Man kann ſich wohl vorſtellen. 
wie zögernd er „herein“ gerufen haben wird, Doch wie groß 
war ſein Erſtaunen, als ſtatt des gefürchteten, häßlichen, 
grauen Mannes, ein wunderſchöner Jüngling eintrat. Er 
atıe einen blauen, weiten Mantel umgehängt und trug 
Ibverftedt unterm Arm eine Geige. Zuerſt glaubte Mo: 
zart das Geſicht ſeines Gaſtes noch nie erblickt zu haben; 
aber je länger er es betrachtete, deſto bekannter deſto 
lieber wurde es ihm. Nachdem der Gaſt ſich ans 
tt des Meiſters geſetzt harte, begann dieſer davon 
zu erzählen, was für eine ſeltſame Arbeit er vorhabe. 
„Wie ſah denn der Mann aus?“ fragte der Fremde. 
„Ach Gott, zum Erſchrecken, er war ganz lang und 
dünn und trug einen grauen Mantel. Er ſprach mit 
ſo kohler Stimme, ich meinte, es ſei der Tod jelbit 
geweſen, der kam, um mich zu mahnen“ 
„Nun darauf konnt ihr euch verlaſſen, Meiſter, das war 
nicht der Tod Ich kann euch aber ſagen, wer es war.“ 
„Das ſollte mich wundern, es kannte ihn keiner hier.“ 
„Es war niemand anders als ein Bote des Grafen Wal⸗ 


* 


* 

1 agg. Der Graf, dieſer Muſiknarr, verſteht nicht eben viel 
dem Komponieren. Nun will er die Leute glauben machen, 
- daß er ſelbſt auf den Tod ſeiner Frau ein Requiem verfer⸗ 
1.1 ap, und zu dieſem Zweck kauft er es ſich von euch. Damit 
vH E er keiner den Betrug merkt. verkleidet er ſeinen Boten und 
1 ut jo geheimnisvoll, denn es darf ja niemand erfahren, wer 
el hinter ſteckt.“ —,, So, fo, dann brauche ich mir gar keine 


orgen deswegen zu machen,“ ſagte Mozart und lächelte. 


60 — “ * 
„ Aber eine Bitte, lleber Freund, erfüllt mir; ich habe eins 
el Themen aus der Meſſe zu einem Violinkonzert verwen⸗ 


* wollen, es ſind ſchon Teile davon fertig, nur fehlt noch 
5 5 Finale, und dazu wollte ich beſagtes Thema. Seht doch 
mal nach, ob die Notizen hier ſchon genügen.“ 


Di 


dert nun auch im Straßenbild ſchon hie und da be⸗ 
e 
Eins 0 


hei 


aus der Umgebung herheikommen. 
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Legende vom Tode Mozarts 


Von Hildegard Abraham. 


Der Gaſt holte die Geige hervor und ſpielte nach den 
vorhandenen Bleiſtiftnotizen das Finale. Der Meiſter war 
o hingeriſſen von dem ſchönen Spiel des Fremden, daß er 
fich der Tränen kaum erwehren konnte. Was ich jo ganz 
bejonders an eurem Spiel finde, iſt die große Kunſt, Ueber⸗ 
gänge zu finden, die nicht zwiſchen meinen Notizen ſtehen. 
Noch nie hat ein Menſch meine Muſik ſo wiedergegeben, wie 
ich fie mit meinem inneren Ohr horte; aber ihr habt 
dies ſoeben getan, und noch mehr als das, ihr 
ſpieltet ſchon etwas, was noch gar nicht daſtand.“ 

Als der Fremde ſich nach einiger Zeit anſchickte fort⸗ 
zugehen, bar ihn Mozart: „Lieber Freund, kommt 
morgen wieder.“ Der Fremde verſprach es und ging. 

Während der Nacht und des folgenden Tages dachte 
Mozart fortwährend an das, was ihm der Fremde aus 
den Notizen vorgeſpielt hatte. Er freute ſich über die ge: 
ſchickte Abwandlung des Themas aus dem Requiem. Wie 
ſchön kam es hier im Finale des Violinkonzerts zur Geltung. 
Er ſummte es immer wieder vor ſich hin. Seine Frau war 
ſehr in Sorge und meinte, er phantaſtere von dem Reqiuem. 
Sie ließ den Arzt rufen, der ebenfalls ſehr beſtürzt ſchien. 

Gegen Abend dieſes Tages kam ſeine Schwägerin Sophie 
zu Beſuch Sie blieb eine ganze Zeitlang bei ihm im Zim⸗ 
mer; und auch der Arzt kam. Eine leichte Unterhaltung 
flog hin und her. Aber dann, während des Geſprächs, ſchlief 
der Meiſter plötzlich ein. Als er nach einiger Zeit erwachte, 
fand er ſich mit dem Arzt allein im Zimmer. Der ſaß an 
einem kleinen Tiſch und ſchlief feſt; vor ihm ſtand eine hohe 
Kerze, die das Zimmer eigenartig erhellte. Da klopfte er, 
und ehe der Meiſter noch „herein“ rufen konnte, ſtand der 
Freund mitten im Zimmer. „Hattet ihr keinen anderen Be: 
ſucher als dieſen dort?“ fragte er und wies mit'dem Geigen⸗ 
bogen nach dem Arzt, der jetzt leicht zu ſchnarchen begann. 

„O doch“, antwortete Mozart, „drinnen bei meiner 
ee ſitzt die Sophie, ſie kam eigens zu mir; aber ich un⸗ 
öfliher Menſch konnte mich der Müdigkeit nicht erwehren 
und ſchlief ein, während ſie im Zimmer war. Weißt du,“ 
fuhr er ſort, „zu Beginn meiner Krankheit kamen die Freunde 


oft, aber nach und nach wurden die Beſuche immer jeltener, 


und in den letzten Tagen war gar keiner mehr hier.“ 
Der Freund ſah lächelnd zu dem ſchlafenden Arzt hin⸗ 
über, dann drehte er ihn ſamt ſeinem Stuhl um, ſo daß Mo⸗ 
zart nur noch eine breite Stuhllehne ſah. „So, der kann uns 
nicht mehr ſtören,“ ſagte er und ſetzte ſich auf Mozarts Bett, 
„Bevor du kamſt, habe ich mich jo gefürchtet“, ſagte 
Mozart leiſe. „Ich bekam ſo große Schmerzen; da mußte ich 
daran denken. daß es das beſte wäre, ich könnte ſterben; aber 
dann mußte ich an Frau und Kinder denken, und an das Re⸗ 
quiem, deſſen Auffſthrung ich doch ſo gern hören wollte.“ 
„Eure Frau und eure Kinder, lieber Meiſter, werden 
ihr Auskommen ſchon finden.“ — „Ich will's dir nur ge⸗ 
ſtehen, wie ich da ſo allein gelegen habe und ans Sterben 
dachte, üebrkam mich plotzlich die Angſt davor, aber jetzt, wo 
du bei mir biſt, iſt fie gänzlich verſchwunden. Du biſt mein 


Klopflaute 


Humoriſtiſche Skizze von Loho. 


Frau Lena kam aus einem wiſſenſchaftlichen Vortrag 
uber Oktultismus. Sie ſchüttelte den Kopf. Was ſich Ge⸗ 
lehrte ausſannen — — —. Es ſollte nicht ausgeſchloſſen 
fein, daß ſich der Geiſt Verſtorbener materialifierte in Lichts 
erſcheinungen oder Klopflauten? — Unſinn! — Sie hätte 
in ihrem einſam gelegenen Einfamtlienhaus, das noch dazu 
in der Nachbarschaft des Friedhofes lag, etwas davon mer⸗ 
ken müſſen. Gerade heute wieder. Es war eine helle 
Vollmondnacht, und die Kreuze der Grabdenkmäler 
leuchteten geſpenſtiſch zu ihr herüber, als fie vom Fenſter 
ihres Schlafzimmers ihren Blick unſicher über den Fried⸗ 
hof ſchweifen ließ. Sie legte ſich leiſe um ihren bereits 
ſchlafenden Mann nicht zu ſtören, ins Bett, konnte aber 
keinen Schlaf finden. Immer wieder kreiſten ihre Gedan⸗ 
ken um die Probleme des heutigen Vortrags. 

Viellicht hatte ſie auf dieſe Erſcheinungen nur nicht ge⸗ 
achtet? Denn Re Horte jetzt ganz deutlich über ſich ein 
Tapſen Oben auf dem Boden des Hauſes lief etwas hin 
und her, und dazwiſchen klang leiſes Weinen. — Ach ſicher 
ſpielte ihr ihre aufgeregte Phantaſie einen Streich. 
Aber nein—: ſie ſetzte ſich im Bett aufrecht. ihr Herz 
raſte, das waren keine Menſchenſchritte, das war ein 
Trippeln wie von mehreren Mattefüßen — — — 

Entſetzlich! Diebe konnten das nicht ſein. Was ſollten 
die auch oben auf dem Boden? Oben war nur das kleine 
Fremdenzimmer. Frau Lena brach in Angſtſchweiß aus: 
darin war ja vor zwei Jahren ihr Schwiegervater geſtor⸗ 
ben, als er, von der Reiſe überanſtrengt, einen Herzſchlag 
erlitt! Frau Lenas Pulſe jagten. Ueber ihr wurde das 
Tapſen immer lebhafter. Leiſe wimmerte es dazwiſchen 
und jetzt — Frau Lena hörte es ganz deutlich — erklang 
von der Ecke des Zimmers, in der Nähe des Ofens, ein ei⸗ 
gentümlich rollendes rhythmiſches Klopfen. Dann ein 
zautes Scufzen, ein Raſcheln und — Stille —— — 

In Schreien machte ſich jetzt bei Frau Lena das unheim⸗ 
liche Erlebnis Luft. Ihr Gatte wachte auf, griff nach dem 
Lichtkontakt. und gleißende Helle flammte auf. „Was iſt?“ 
fragte er erſtaunt. Mit einem Satz war Frau Lena in 
ſeinem Arm. „Es ſpuckt!“ flüſterte ſie erregt. „dort — aus 
der Ecke — kommen Klopflaute!“ Frau Lenas Augen hin⸗ 
gen voller Grauen an der Decke; denn an der Decke des 
Zimmers bildeten ſich goldene Ringe, die ſonnenartig aus⸗ 
ſtrahlten— — — So ein Miſtvieh!“ ſagte ihr Gatte. — 
Frau Lena hielt ihm den Mund zu und ſchlug ein Kreuz. 
„Der Geiſt eines Verſtorbenen materinliftert ſich!“ flüsterte 
fie andachtig. — „Anſinn!“ erwiderte er. „Das iſt der Hund. 
den ich heute gekauft habe. Er war ſo unruhig. Da ſperrte 
ich ihn auf den Boden. Nun muß ſich das Vieh ausgerechnet 
an der Stelle ausmachen. wo die Diele undicht iſt. Na, mor⸗ 
gen beſtelle ich den Handwerker zum Ausbeſſern!“ ö 


Unterhaltungs und Wissen 


beſter Freund, verlaß mich jetzt nicht, nur jetz: nicht, bis alles 
vorbei iſt,“ bat Mozart Der Freund nickte und lächelte. 

„Ach, gibt mir noch die Partitur, daß ich die Muſik 
weng eng he, wo ich fie ſchon nicht mehr hören ſoll.“ 

Auf ſeiner Bettdecke liegt die Partitur, aber Mozart 
ſieht ſte nicht. Der wunderbare Freund hat die Geige er⸗ 
griffen und ſpielt den erſten Satz des Violinkonzerts. Da 
iſt es plötzlich, als teile ſich die Zimmerdecke und das Dach 
Mozart ſieht hinein in den Himmel, und nun ertönt auch 
von dort Muſik, er ſieht und hört die Engel muſizieren. Sie 
führen ſein Requiem auf. In ihrer Mitte ſteht der Freund 
im blauen Mantel und geigt, und das alles zuſammen klingt 
ſo ſchön, daß Mozart gar nicht weiß, wie ihm geſchieht. Es 
iſt ihm, als würde er ſacht emporgelragen. Immer wunder⸗ 
barer wird die Muſik und immer leiſer. Immer undeut⸗ 
licher werden die Geſtalten der Engel, er ſieht nur noch den 
Freund der ſteht und ſpielt das Finale. Sein blauer 
Mantel leuchtet jo ſchön, daß Mozart ganz geblendet 
die Augen ſchließt, um ſie nie mehr zu öffnen. > 

Als Frau Konſtanze wieder ins Zimmer trai, fand lie 
ihren Mann tot. Er war von ihr gegangen ohne ihren Bei⸗ 
ſtand. Sie war ganz unglücklich und weinte ſehr. 

* 


Der Tag des Begraäbniſſes kam. Es war um 10 Uhr 
vormittags noch gan; dunkel, und der Regen ſtrömte un⸗ 
abläſſig vom Himmel. Das Wetter war cchrecklich. Da 
Mozart nur ein Armenbegräbnis erhielt, konnte es nicht 
hinausgeſchoben werden. Schon unter der Haustür ließ ſich 
Frau 5 — bereden, dem Sarg nicht zu folgen, da doch 
das Wetter zu ſchlecht wäre. Sie blieb auch ganz gern daheim. 

Die Freunde kehrten auf halbem Wege in einem Wirts⸗ 
haus ein. Als der Kutſcher dies ſah, fuhr er nur ein Stück⸗ 
chen weiter bis zur nächſten Wegbiegung, wo man den Wagen 
von der Stadt aus nicht mehr ſehen konnte Dort ſpannte 
er das Pferd aus und trieb es in die Ausſpannung des 
Wirtshauſes, in welchem die Freunde eingekehrt waren. Er 
ſelbſt aber ſetzte ſich in die Küche, weil er fürchtete, in der 
Gaſtſtube würden ihn die Freunde Mozarts wiederertennen 
und ihm anbefehlen, ſofort mit dem Wagen zum Friedhof 
zu fahren. Das wollte er nicht gerade, denn das Wetter 
war ſchlecht, die Küche war aber ganz gemütlich und viel⸗ 
leicht wäremer als die Gaſtſtube. So ſtand der Wagen mit 
dem Sarge Mozarts gan; allein im ſtrömenden Regen. 
Das ſah der Tod, jener ſchöne Jüngling im blauen Mantel. 
Er trat alsbald an den Wagen, hob den Leichnam Mo⸗ 
zarts aus dem Sarg und hüllte ihn in feinen Mantel; 
dann vexſchloß er den Sarg wieder und flog davon. 
Man hat dann am nächſten Morgen in aller Stille einen 
leeren Sarg beerdigt. Viele Jahre ſpäter, als man den 
großen Mozart gebührend ehren und ihm einen Platz mit 
einem Denkmal herrichten wollte, ſuchte man ſeine Gebeine. 
Da man e aber nicht fand und fi das nicht erklären konnte, 
nahm man, was man fand; denn man wollte ſich doch nicht 
ſo bloßſtellen. In Wirklichkeit aber weiß bis auf den heu⸗ 
tigen Tag kein Menſch, wo Mozart begraben iſt. 


Der gefallene Engel 

Der Spötter Voltaire, deſſen Höflichkeit Frauen gegen⸗ 
über bekannt war, behauptete eines Tages, daß er noch 
niemals eine häßliche Frau geſehen habs. Eine Dame, 
die viel Humor, aber auch eine flachgedrückte Naſe beſaß. 
ſagte darauf: „Sehen Sie mich an und geſtehen Ste 
dann, daß ich wirklich häßlich bin.“ — „Gnädige Frau,“ 
erwiderte der Gefragte, „wie alle übrigen Angehörigen 
Ihres Geſchlecht, jo find auch Sie ein Engel, der 
vom Himmel gefallen iſt; es war ein beſonderer An⸗ 
glucksfall, den man Ihnen nicht übel nehmen darf, daß Sie 
gerade auf Ihre Naſe zu liegen kamen.“ 
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Waagerecht: 1. behördliches Schriftſtück, 5. Waſſer⸗ 
pflanze, 9. deutſches Meer, 11. Monatsname, 13. Schichtkuchen, 
15. jeltenes Wild, 17. ſchweizeriſcher Kanton, 18, bedrückender 
Zuſtand, 19. Teil eines Grundſtücks, 21. Stadt in Bayern, 22. 
ruſſiſche Münze, 25. Getränk. 26. Fuchshöhle, 28. Frauenname. 
29. engliſches Bindewort, 30. bildender Künſtler, 33. Nagetier, 
35. Gleisüberführung, 36. Vogelwohnung, 37. Voranſchlag. 

Senkrecht: 2. Landarbeiter. 3. Hauseinfahrt, 4. Mineral, 
5. Teil des Baumes, 6. Papſtname, 7. Sinn 8. Gebetſchluß, 10. 
Gedichtsteil, 12. Frauenname, 14. Name für den Mond, 16. 
Tiſchlerwerkzeug, 19. Kopfbedeckung, 20. Märchenfigur. 23. Pfle⸗ 
gerin, 24. gleichzeitiger Abſchluß mehrerer Geſchütze. 26. Volks⸗ 
ſtamm auf Sumatra, 27. bekannter Kunſtflieger, 31. Winterer⸗ 
ſcheinung, 32. Unterweiſung. 33. Fremdwort, für „Straße“, 34. 
Bühnen aufzug (ch gilt als ein Buchſtabe, a als ae). 


Auflöſung des Gedankentrainings 
„Jümband“ 
Die fünf Wörter find: Mittageſſen, Kapelle, Geweihe, 
Bowle, Eiſenbahuzug. Die fünf Silben find: mit — le — 
wei — le — ei. Das Sprichwort lautet: „Cite mit Weile.“ 


Die unheimlichen Kartoffeln 


Von P. Romanow. 


Auf dem Hofe eines mehrſtöckigen Hauſes mit großen 
Kellern ſtand eine Menſchenmenge verjammelt: Arbeiter im 
Jackett, Frauen mit Tüchern, Intellektuelle. Alle ſchauten 
auf die verſchloſſene Kellertür mit einem Ausdruck, als handle 
es ſich um die Tür eines Hauſes, in der eine Leiche liegt. 

„Was iſt denn mit ihnen jetzt zu machen?“ fragte eine 
Frau. „Was mit ihnen zu machen iſt, iſt bekannt: es gilt 
ein Ende zu machen. Aber wie man es macht, — das iſt 
eine andere Frage.“ Es iſt einfach unheimlich; man riecht 
es ſchon am Heumarkt.“ „Da kann man ſich nicht verlaufen; 
ſofort findet man den Weg nach Hauſe, beſonders, wenn 
man beſoffen ist.“ ſagte ein Arbeiter, der eine Lederjoppe 
mir Schnalle trug. Die am Tore vorbeieilenden Fußgänger 
hielten ſich erſchreckt oie Naſen zu und fragten: „Was iſt 
denn hier los?“ „Kartoffeln,“ antwortete irgendeiner 
gleichgültig „Warum habt ihr es ſoweit mit ihnen kommen 
lajien?" „Frage lieber. wohin laſſen fie es mit uns kom⸗ 
men. Wir werden bald alleſamt in dieſem Hauſe Hand an 
uns legen. „Aber, wie kam es dazu?“ fragte eine pocken⸗ 
narbige Frau im Tuch. Wie? Nach dem Plan mußten 
die Kartoffeln zum 15 Oktober geliefert werden. Es be⸗ 
gann zu regnen, und dann kam der Froſt. aber ſie ſpuckten 
da rauf — ihnen kam es ja nur darauf an, die Prämie für 
die Ausführung des Planes zu erlangen. Ausgegraben 
wurden ie bei Negen, verſandt bei Froſt. Und nun ſchickten 
ſie acht Waggons Kartoffeln her, acht Waggons Schlamm. 
Hinzu Fommt, daß der Lagerraum nicht geeignet it: im Kel⸗ 
ler befinden ſich Heizungsrohre, und ſo find fie aufgetaut.“ 

Im Hof erſchien eine Brigade von fünf Mann. Einer 
von ihnen, im aufgeriſſenen kurzen Schafspelz und hohen 
Stiefeln ſagte: „Nun, was iſt mit euch? Immer noch auf 
derſelben Stelle? Die Sache iſt nicht ein Zoll vorwärts ges 
ſchritten?“ Wohin ſoll fe auch ſchreiten?“ „Was heißt, 
wohin? .. jagte der Bligadeführer, ſich mit einem Schritt 
der Kellertür nähernd. Aber ſofort griff er zur Naſe — „oh 
Teufel, wie heftig!“ „Das iſt es eben, wohin... aber jelbit 
greift er chnellſtens zur Naſe,“ ſagte ein älterer Arbeiter 
mit einer Mütze aus Kalbsleder, ſcheinbar der Hausverwal⸗ 
ter. „Ich habe doch geſagt: ausſortieren und die untaug⸗ 
lichen entfernen,“ fuhr der Brigadeführer luftſchnappend 
fort, als hätte er zu viel Senf geſchluckt. „Geh mal und 
ſortiere fie aus, handelt es ih doch um acht Waggons. Und 
ſo tun wir auch nichts anderes als ſortieren. Es iſt ſchon 
bald die dritte Woche, daß wir uns täglich mit dieſer Sache 
abgeben.“ — Ohne zu antworten, begab ſich der Brigade⸗ 
ne mutigen Schrittes, wie ein Vorgeſetzter, der ein Bei⸗ 
piel an Kühnheit geben will, zur gerffneten Kellertür aus 
der Dampf ausſtrömte. und verſchwand hinter dieſem Dampf. 
„Aha“ ſagte einer aus der Menge, „... es warf ihn doch 
5 Das iſt, Bruder, nicht die Kanzlei des Bazirks⸗ 

omitees“ „Das iſt eine Seuche, und ſonſt nichts,“ ſagte der 
Brigadeführer. „Wir danken für Aufklärung,“ bemerkte 
der Derwalter in der Kalbsledermütze. „Du haſt jetzt ert 
begriffen, daß wir ſeit einer Woche ſchon in der Fanzen 
Straße kein Fenſterchen öffnen können.“ „Nun, es gibt 
nur einen Ausweg: auf den Schutthaufen mit ihnen. Oder 
überhaupt irgendwie vernichten.“ „Das iſt ja eben die 
Frage, wie ſoll man ſie vernichten. Da haben wir, Bruder, 
alle Mittel ausprobiert. Wir haben allen Hausfrauen ver⸗ 
kündet, daß fie ſich unentgeltlich ſoviel nehmen können, wie 
es ihnen beliebt. Wir haben über Nacht die Keller ofſen 
gelaſſen und dachten, daß die alten Frauen mit ihren 
Töpfen kommen und alles fortſchlopvden werden. And ſelbſt 
die wichen zuruck. Sie gingen mehrmals an die 
Für, aber es ſchlug fie geradezu zurück.“ 

Aus dem Hauſe kamen zwei Frauen mit Einholetaſchen. 
Der Verwalter jpürie ihnen verdächtig nach und fragte: 
„Wohin des Weges?“ „Wir wollen in den Laden „Kom: 
munar“ nach Kartoffeln ....“ — „Und die eigenen?“ — 
„Erſticke ſelbſt an den eigenen..." — „Dieſe Vagabunden, 
ſelbſt unentgeltlich wollen fie die Karkoffern nicht nehmen.“ 

„Nun, ſiehſt du, da kriechen die Arbeiter heraus,“ ſagte 
der Brigadeführer, auf die Kellertür hinweiſend Aus dem 
Keller kamen etwa zehn Hausbewohner, die für das Aus⸗ 
ſortieren der Kartoffeln mobiliſiert waren. Alle hatten fie 
trübe und matte Augen. Der letzte, ein Intellektueller, 
der ſcheinbar geſchwächter war als die anderen, blieb 
ſtehen, ſchaute ſich um und ſpuckte traurig aus. 

„Warum jo früb? Es iſt euch wohl hochgekommen?“ 
„Dorthin kann man ſich nur mit Gasmasken begeben.“ — 
„Noch was beliebt? Geh, und erleichtere dich. Es iſt nicht 
der Rede wert.“ — „Nun, Kinder, wer iſt jetzt dran?“ rief 
der Verwalter mit mutiger Stimme eines gewandten Vor 
gejekten. Los zur Ablüſung. ſchneller!“ 

Schnell entſchloſſen begab ſich der Verwalter in den 
Keller Alle erwarteten wortlos ſein Wiedererſcheinen, wie 
man einen Menſchen erwartet, der ſich in einen Schacht Hin: 
untergelaſſen hat. Euodlich ſprang er heraus und jpudte 
aus. Geſindel „ Was habt ihr angerichtet?“ — Was 
denn?“ — „Was denn? Habt ihr doch auf die ausſor⸗ 
tierten die faulen hinaufgeſchmiſſen. Alles, was im Laufe 
der Woche geletiſtet worden iſt, habt ihr in einem Tage zu⸗ 
michte gemacht.“ „Der Teufel kennt ſich aus. wo die guten 
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und wo die ſchlechten find. Die ganzen find verſchlammt. 
Soll man fie »twa koſten?“ „Aber euch iſt es doch gejagt 
worden: reck d die guten, links die ſchlechten. Und was 
habt ihr getaucht?“ — „Aber es kommt doch darauf an, 
wie man jteht— — — Steht man mit dem Geſicht dorthin, 
iſt dies rechts; hat man aber den Rüden zugekehrt, iſt es 
links“ — „Verlorene Sache — — — Die nächſte Gruppe 
heran, ſortiert wieder von neuem, um das gut zu 
machen, was die Teufel angerichtet haben.“ 8 
Einige Zeit gegen die Luft, die aus dem Keller jtrömte, 
ankämpfend, verſchwand die neue Gruppe im Nebel. Die 
auf dem Hoje Stehenden hielten inne und lauſchten eine 
Weile. Anfangs war es ſtill, dann wurden gedämpfte Rufe 
hörbar: „Oi, Menſchenskind, ol verflucht! .... „Geh. und 
werde mit ihnen fertig,“ ſagte jemand, „du wirſt ſie hier auf 
keine Weiſe los.“ — „Bei uns klappt die Organiſation 
nicht,“ ſagte ein luſtiger Arbeiter. „In unſerem Nachbar⸗ 
haus waren zwölf Waggons, aber ſie organiſterten den 
Transport ſo, daß ſie in drei Nächten alle zwölf . 
” un, 


zur Schuttabladeſtelle Hingeichaftt Haben.“ — 1 
vergleiche auch noch. Dork iſt eine reiche Organiſa⸗ 
tion: ſie haben eigene Maſchinen. Dort ging die Arbeit 


durch alle Nächte, wie auf dem Dnujeproſtroi.“ 


In den Hof kam ein Mann hereingeſtürzt. Sein Ge⸗ 


Der Verwalter erhob ſich vom Balkon, auf dem er zum 
Ausruhen Platz genommen hatte, und an den Keller heran⸗ 
gehend rief er: „Nun, Kinder, wie ſteht es bei euch?“ Eine 
Antwort blieb aus. „Sie ſind betäubt, laß ſie erſt zu ſich 
kommen.“ Plötzlich wurde aus dem Keller eine Stimme 
wie aus dem Jenſeits vernehmbar: „Leiden Chriſti! Du 
wirſt mit den Kartoffeln nicht froh!“ „Was ſoll da auch für 
Freude ſein,“ ſagte der Arbeiter in der Lederjoppe. „Gebe 


„Die Bodfahrer“, 

eine Schneeplaſtik von ausgezeichnerer Ausdruckskraft die 
in Schreibet hau dem Schauplatz der Bod⸗Weltmeiſterſchaften 
viele Bewunderer fand. 


Gott nur die Möglichkeit, von ihnen loszukommen.“ „Wo 
find hier die guten?“ nd man eine Stimme aus dem 
Keller rufen. „Rechts ſind die guten, links die ſchlechten.“ 
„Wie rechts? Mit dem Rücken zur Tür oder mit dem Ge 
ſicht?“ Und wie ftehft du?“ „Mit dem Rücken. Dann 
alſo rechts“ Mutter Gottes, und wir haben links aufge⸗ 
worfen .. Der Verwalter winkte kraftlos mit der Hand 
ab und ſagte: „Hol euch der Teufel, werft wohin ihr wollt, 
fe werden uns ſowieſo vernichten, ob wir mit dem 
Geſicht oder dem Rücken zu ihnen ftehen.“ 

„Die Organiſation iſt ſchlecht, ſagte der Arbeiter mit der 
Lederjoppe. Man müßte ſchon im Herbſt den Kontrakt jo 
abſchließen daß diejenigen, die die Kartoffeln hierher lie⸗ 
fern, auch verpflichtet werden fie zum Schutthaufen zu trans⸗ 
portieren. Da würde es ſich auch billiger ſtellen und die 
Sache wäre längſt erledigt. „Richtig! Unſere Nachbarn ſind 
zwölf Waggons in drei Tagen losgeworden, und wir ſitzen 
hier mit unſeren acht Waggons ſchon die dritte Woche. 

(Aus der Moskauer Zeitſchrift „Kraſſnaja Nowj“, 

überſetzt von Flora Franken.) 


Das Wundermittel 


Auf dem Markrplatz der kleinen Stadt ſtauen ſich die 
Leute um einen Ausrufer. 

„Meine Damen und Herren ich biete Ihnen das groß⸗ 
15 Haarwuchsmittel der Welt an! Es heißt Excalvo! 
Ich bitte irgendeinen Herrn, der eine Glatze hat, ſich mir zur 
Verfügung zu ſtellen.“ 

Ein noch ziemlich jung ausſehender Mann ſchiebt ſich 
durch die Menge. Der Ausrufer greift an den Hut des 
jungen Mannes und nimmt ihn ab Eine gewaltige Glatze 
kommt zum Vorſchein. „Done rwetter! Wo haben Sie ſich 
denn den Vollmond zugelegt?“ ſcherzt der Verkäufer. „Na, 
den kriegen wir Bald weg“ Et ſchüttelt die Flaſche mit 
Excalvo in der Hund „Meine Damen und Herren, ich 
werde dieſem Manne hier zwei Flaſchen Excalvo ſchenken. 
Merken Sie ſich das Ausſehen des Herrn! In acht Tagen 
komme ich wieder auf den Markt. Sie werden ſtaunen, 
meine Damen und Herren. Junger Mann — hier ſind die 
zwei Flaſchen. Gebrauchsanweiſung iſt dabei. Zu zahlen 
brauchen Sie nichts; es handelt ſich um ein Experiment. 
Wenn Sie der Gebrauchsanweiſung genau folgen, dann 
werden Sie Ihr blaues Wunder erleben.“ 

Und der Ausrufer verkauft einige wenige Flaſchen 
Excalvo. i . 

Am nächſten Markttage iſt er wieder da. 

„Hal jemand etwas von dem jungen Manne geſehen, 
dem ich die zwei Flaſchen Excalvo geſchenkt habe?“ 

Niemand weiß etwas von ihm. 

„Ah — da iſt er ja!“ brüllt der Ausrufer erfreut. „Nun 
wir werden mal ſehen.“ 


Der junge Mann ſchiebt ſich durch die Menge. Der 
Ausrufer reißt ihm den Hut vom Kopfe, und dichtes 
ſchwarzes Lockenhaar kommt darunter zum Vorſchein. „Na, 


meine Damen und Herren, was ſagen Sie nun?“ ſchmun⸗ 
zelt der Verkäufer. „Innerhalb einer Woche vom Kahl⸗ 
kopf — wenn das nicht eine fabelhafte Wirkung iſt, dann 
Bo ich überhaupt nicht, was eine fabelhafte Wirkung jein 
soll!“ 

„Dei is woll 'ne Perücke?“ fragt ein Ungläubiger aus 
dem Publikum. 

Da neigt der junge Mann ſeinen Lockenkopf 
Zweifler zu und jagt: „Faſien Sie mal kräftig hinein!“ 

Der Zweifler packt mit voller Wucht in den Schopf des 
jungen Mannes und reißt mit aller Kraft daran. Die 
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Bereits im Mittelalter lief man Ski 


Unſere Zeichnung iſt nach einem Holzschnitt von Claus Magnus aus dem Jahre 1567 angefertigt, auf dem man zwei Männer 
and eine Dame auf Schneeſchuhen zur Hirſchjagd ziehen ſieht. 


Haare find echt. Sind gewachſen. Das Pub lem klatſcht 
Beifall. And das Publikum dauft Excalvo. Die meiſten 
nehmen gleich mehrere Flaſchen mit. Für Onkel Auguſt 
auch noch eine und für Onkel Emil eine zweite. Pro Flaſche 
eine Mark; das iſt nicht zu teuer für dieſes fabelhafte 
Wunderzeug. Sie alle haben es ja geſehen, daß es derſelbe 
junge Mann war, der am vorigen Sonnabend noch eine 
Glatze gehabt hatte und nun einen Urwald von Haaren auf 
dem Schädel trug. - 

Am Abend trafen fih in der Nachbarſtadt drei Män⸗ 
ner. Der Verkäufer und zwei Herren, die fen ähnelten wie 
ein Ei dem anderen. Man ſah auf den erſten Blick, daß es 
Zwillingsbrüder waren. Nur daß der eine vollkommen kahl 
war und der andere dichtes ſchwarzes Haupthaar trug... 


Kurt Miethke. 


Zwei auf dem Dorfe 


Es kamen zwei Fremde aus fremdem Lande — ein 
Doktor und ein Aſtronom. Sie kamen in die Poltawagegend, 
um ihren verſchiedenen Geſchäften nachgehen zu können, und 
da es Nacht wurde, gingen ſie zu einem Muſchik, um bei ihm 
zu übernachten. 

Der Doktor wunderte ſich, als er das Weib des Muſchiks 
einen Mamaliga, einen ſchlechten Mais zuchen, Meter ſah. 

Wird wohl für die Schweine ſein, dachte er ſich. 

Der Muſchik ſamt Frau und Kindern aßen dann aber 
dieſen Mamaliga auf, ſie ſchleckten ſogar die Löffel ab. als 
nichts mehr war. 

„Komm, gehen wir auf den Hof hinaus“, ſagte der 
Doktor zum Aſtronomen, „du ſiehſt ja, daß ihrer zu viele in 
dieſer kleinen Hütte ſind. — Sie werden alle nachts ſterben!“ 

Sie gingen auf den Hof hinaus und legten ſich aufs 
Stroh. Als der Muſchik ſein Abendbrot gegeſſen, kam er zu 
ihnen und ſagte: 2 

„Panim, geht in die Hütte, heute nacht wird es regnen.“ 

„Nein, das wird es nicht“, antwortete der Aſtronom, 
„dieſer und dieſer Stern iſt hell. ..“ 
.Es ging der Muſchik zurück in ſeine Hütte und ſperrte 
die Türe ab. Legte ſich dann zum Schlafen nieder. 
„Nachts goß der Regen wie aus Eimern — und es 
drückten ſich die Fremdlinge auf dem Hof herum, fanden 
nirgends eine Gelegenheit zum unterſtellen. Sie klopften 
an die Türe — vergeblich — ein Muſchik ſchläft wie ein 

Toter. So viel ſie ſich mit dem Klopfen abmühten, die Türe 
blieb zu. Vielleicht öffnete ſich ein kleiner Spalt, wer kann 
es wiſſen? 

„Niemand meldet ſich“, ſagte der Doktor, „es wird wohl 
nicht anders ſein, als daß ſie alle geſtorben ſind.“ 

Am frühen Morgen kam der Muſchik auf den Hof heraus 
und fragte: 

„Na, — ſeid Ihr naß geworden?“ 5 

„Sehr naß geworden,“ antworteten ſie ihm, „nun ſeid 
aber ſo liebenswürdig und ſagt uns, wieſo Ihr wiſſen 
konntet, daß es regnen wird“, fragte der Aſtronom. en. 

„Ich habe jo ein Schwein“, ſagte der Muſchik, „daß fi“ 
zwei Stunden vor dem Regen herumzuwälzen beginnt.“ 

Da ließ es dem Dottor keine Ruhe und er fragte: 

„Sagt, bitte, eßt Ihr immer das, was Ihr geſtern z 
Nachtmahl hattet?“ 

Immer.“ 


* 


„Und tut Euch da nicht manchmal etwas weh?“ * 
„Ja, manchmal tut uns der Bauch weh — dann krieche, 
wir auf den heißen Ofen — drücken den Bauch, wie es f 
gehört. auf die heißen Steine — und es vergeht.“ 
ſagte der Doktor zum Aſtronomen g 

„Komm, kehren wir zurück in unſer Land. Was Jolle 
wir in dieſem Lande tun, wo jeder Ofen ein Doktor uf 
jedes Schwein ein Aſtronom it.“ Alekſejew. 


um 
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Gerettet! 


Eine Galgengeſchichte von Jaroslaw Haſek. 


Es iſt entſchieden nebenſächlich, warum Paral gehenkt 
werden ſollte Mag er welches Verbrechen immer begangen 
haben, ein Lächeln konnte er noch nicht unterdrücken, als 
ihm der Profoß in der Nacht vor jenem Morgen, an welchem 
er in aller Ordnung gehenkt werden ſollte, eine Flaſche 
Wein und eine tüchtige Portion Kalbsbraten in die Zelle 
brachte „Das gehört mir?“ — „Jawohl, Ihnen,“ ſagte der 
Profeß mit trauriger Stimme, „laſſen Sie es ſich gut ſchmecken 
zu guter vetzt. Ich bring’ Ihnen noch Gurkenſalat, ich konnte 
nicht alles auf einmal tragen Gleich bin ich hier. Auch 
Semmeln habe ich noch vergeſſen, ich bin ſofort wieder da.“ 

Pata nahm gelaſſen beim Tiſche Platz und begann mit 
Luft das Kalbfleiſch zu verzehren. Man ſieht, er war ein 
Zyniker, aber ſonſt ein ganz vernünftiger Menſch. der auf 
der Welt zu genießen trachtete, was ſich in den paar Stun⸗ 
den genießen läßt, die ihm der Gerichtshof noch übrigließ. 
Nur der eine Gedanke verdarb ihm ein wenig den Genuß, 
daß alle Leute, die ihm heute früh vorlafen, daß ſein Gnu⸗ 
dengeſuch abgelehnt wurde und daß mit dem Vollzug des 
Urteils 24 Stunden zu warten jei, damit der Delinquent 
ſich auf eine gedeihliche Durchführung der Strafe vorberei⸗ 
ten und ſeine Rechtsangelegenheiten ordnen könne, daß alle 
dieſe Leute, die ihn aufhängen und hinrichten, die ſeinem 
Sterben zuſchauen werden, daß alle dieſe Leute morgen, 
Übermorgen und ſo weiter fortleben, und mit ihren Fami⸗ 
lien beiſammen ſein werden, während er nicht mehr exiſtieren 
wird Dieſe philoſophiſchen Gedanken begleiten ihn, wäh: 
rend er den Kalbsbraten verzehrte, und als ihm dann der 
Salat und Semmein gebracht wurden, ſeufzte er und äußerte 
den Wunſch, eine Pfeife und Tabak zu erhalten. 

Es wurde ihm eine Gipspfeife und eine Miſchung aus 
Dreikönigstabak und gewöhnlichem Knaſter gekauft, damit 
er ſich am Nauchen gütlich tue. Der Profoß zündete ihm 
die Pfeife ſogar ſelbſt an und machte ihn dabei auf das 
Vertrauen in bie unendliche Gnade Gottes aufmerkſam. — 
Mag hier auf Erden auch ſchon alles verloren ſein, ſo 
iſt es noch nicht droben im Himmel verloren. Der 
Delingent Patal ſtellte die Bitte nach einer Por⸗ 
tion Schinken und einem weiteren Liter Wein. 

„Sie werden erhalten, was Sie wünſchen,“ ſagte der 
Profoß. „Leuren Ihrer Art muß man entgegenkommen.“ 

„Bringen Sie mir auch zwei Leberwürſte und eine Por⸗ 
tion Sulz. Dann möchte ich auch einen Liter Schwarzbier.“ 

„Alles bekommen Sie, gleich wird danach geſchickt wer⸗ 
den.“ bemerkte der Profoß hoflid, warum ſollte man Ihnen 
nicht eine Freude machen? Das Leben iſt viel zu kurz, man 
ſoll genießen, was sch nur genießen läßt.“ Nachdem er die 
gewünſchten Dinge gebracht hatte, fuhr er fort, mit Patal zu 
philoſophieren, der erklärte, daß er vollkommen zufrieden ſei. 

„Donnerwetter“, ſagte er, als er alles verſchlungen 
hatte, „jetzt hätte ich Luſt auf einen Debrecziner Braten, 
Gorgonzola, Oelſardinen und andere gute Sachen.“ 

„Sie ſollen alles haben, wenn Sie es wünſchen; meiner 
Seel“ ich bin ſelbſt froh, daß es Ihnen ſchmeckt. Ich hoffe, 
daß Sie ſich mir bis morgen nicht ſelbſt aufhängen. Ich sehe 
ja, daß Sie ein anſtändiger Kerl find. Was hätten Sie 

von, Herr Patal, wenn Sie ſich aufhängen würden, bevor 

es von Amis wegen an Sie herantritt? Ich ſage Ihnen 
als Ehrenmann, daß Sie es nicht jo gut fertigbrächten, 
meiner Seel', nicht im entfernteſten! Wollen Sie nicht 
noch ein Glas Bier, oder zwei? Es iſt heute ausgezeichnet. 
Der Gorgonzola wird Ihnen Durſt machen. Ich werde 
Ihnen lieber zwei Glas Bier bringen. Und auf die Oel⸗ 
ſardinen und den Debrecziner Braten trinken Sie Wein, 
lieber Freund. Das paßt beſſer zuſammen.“ 
Der Duft all diefer Dinge erfüllte alsbald die Zelle und 
in der Mitte ſaß Patal, eifrig zugreifend hier ein Stück 
Käſe, hier eine Sardine verzehrend bald Bier, bald Wein 
nachtrinkend, wie es ihm eben in die Hand kam. Er war 
gerade in der friedlichen Erinnerung an einen Abend ver⸗ 
ſunken, den er in ähnlichem Wohlleben in Freiheit auf der 
Veranda eines Waldwirtshauſes verbracht hatte, wo die 
Blätter und Zweige vor den Fenſtern im Schein der Sonne 
erglanzten, und ihm gegenüber ein dicker Menſch ſaß, ähn⸗ 
lich wie der Profoß; das war der Gaſtwirt in jenem Para⸗ 
dieſe, und immer ſchwätzte er, immer nötigte er einen zu 
eſſen und zu trinken, nicht anders wie dieſer Profoß da. 

„Erzählen Sie mir doch Anekdoten,“ bat Paral den 
Aufſeher, und dieſer begann ihm ſogleich eine der neueſten 
Inekdoten ſchweiniſchen Inhalts, wie er ſelbſt ſagie, zu er⸗ 
zählen Hierauf äußerte Patal den Wunſch nach etwas Obſt 
und Zuckerwert oder feiner Bäckerei und einer Schale 
ſchwarzen Kaffees. Seinem Wunſche wurde entſprochen. 
Als er auch dies verzehrt hatte, erſchien der Gefängnisgeiſt⸗ 
liche, um Patal Troit zuzuſprechen. Der Geiſtliche war ein 


heiterer Herr, ſo gar nicht ſteif, im Gegenteil, angenehm, 
wie denn alle Menſchen in ſeiner Umgebung, die ſich ſo viel 
um ihn kümmerten, ihn zum Tode verurteilten und ihn 
morgen hangen werden, ſich heiter gaben und geſellſchaftlich 
irekt angenehm waren. „Gott mit Ihnen, junger Mann,“ 


jagte der Gefängnisgeiſtliche und klopfte ihm auf die Schul⸗ 
ter, „morgen früh wird alles erledigt ſein, aber verzweifeln 
iollen Sie nicht. Beichten Sie und blicken Sie heiter in die 
Welt, vertrauen Sie auf Gott, denn Gott freut ſich des 
reuigen Sünders. Es gibt Leute, die weil ſie nicht gebeichtet 
haben, die ganze Nacht herumlaufen und jammern; ich weiß. 
es iſt nichts Angenehmes, der Kopf kann einem zerſpringen, 
— wer aber beichtet, der ſchlaft auch in der Nacht 
den Schlaf der Gerechten. Dem iſt wohl! Noch⸗ 
mals jage ich Ihnen, mein lieber, wohl wird Ihnen ſein, 
wenn Sie Ihre Seele von der Sünde reinigen. 
In dieſem Augenblick wurde Patal fahl. Im Magen 
wand ſich ihm etwas, es wurde ihm fürchterlich übel, als 
müßte er erbrechen. Aber es ging nicht, denn er bekam 
Magenkrämpfe, auf der Stirn ſtand ihm der kalte Schweiß. 
Der Gefangnisgeiſtliche erſchrak. Neue Krampfwellen 
kamen. Patal wand ſich in einem Winkel vor Schmerzen. 
Aufſeher kamen und trugen ihn in das Gefängnisipital. 
Die Gerichtsärzte ſchüttelten den Kopf. Gegen abend bekam 
e. hohes Fieber und um Mitternach erklärten die Aerzte 
ſeinen Zuſtand als ſehr bedenklich und ſtellten übereinſtim⸗ 
mend feſt, daß es ſich um eine Blutvergiftung handle. 
Schwer kranke Delinquenten werden nicht gehängt, des⸗ 
wegen unterblieb in jener Nacht die Aufſtellung des Gal⸗ 
gens Statt deſſen wurde Paral der Magen ausgepumpt, 


Alles klappte, wie es im Programm vorgeſehen war. 
Die Pfadfinder und die anderen Jugendlichen, die ſich frei⸗ 
willig zur Verfügung geſtellt hatten, waren längſt in der 
alten Fabrik untergebracht. Dieſer verfallene Bau ſollie 
heute die Anfallſtelle ſein. Mit ſeltener Begeiſterung und 
geradezu tealiſtiſcher Treue malten die enthuſiuſtiſchen Jun⸗ 
gen und Mädchen alle Schrecken, die die Folgen dieſer Gas⸗ 
kataſtrophe waren — die glücklicherweiſe nur vorgetäuſcht 
werden ſollte Entſetzliche Schreie erklangen, Weinen wurde 
laut. Die Rettungsmannſchaften wurden zu fieberhafter 
Eile angetrieben. 

Schon hatte ſich der Abend geſenkt. Auf dem Fabrikgelände 
hatte ſich alles eingefunden, das Anſpruch erheben konnte zur 
Behörde und zu den offiziellen Stellen gerechnet zu werden. 
Ein großes Aufgebot Schutzpolizei war ebenfalls zu dieſem 
Gasalarm befohlen. Die glitzernden Uniformen der Wür⸗ 
denträger öffentlicher und privater Titel wurden geräuſch⸗ 
voll ſichtbar, wenn fie der grelle Scheinwerfer traf, der wie 
Pantheraugen in regelmätzigem Kreislauf das Gelände ab⸗ 
ſuchte. 

Der Hauptmann der Schützengilde ſtrich ſich über ſeinen 
Schnauzbart. Er dachte, es ſei doch ſchön, etwas Aufregendes 
noch auf der Welt zu haben, und er geſtand ſich ein, daß 
er ſelbſt bei einem wirklichen Gasüberfall, ausgeführt von 
Hunderten von Flugzeugen, nicht recht gewußt hätte, wie er 
der Gattin und Familie ſein teures Leben härte erhalten 
ſollen Nein. in natura verzichtete er ſehr, ſehr gern auf 
Gasbomben und ähnlichen teufliſchen Zauber. Aber hier 
bei der Uebung machte ſich alles ſehr ſchön. Das ſtählte 
Körper und Nerven und diente der nationalen Ertüchtigung. 
Und es war dem Herrn Hauptmann ein jelien ſtarkes Er: 
lebnis, jetzt zu beginnender Nacht vor der zuſammengebroche⸗ 
nen Fabrik zu ſtehen und dies farbenreiche und lebendige 
Schauſpiel, das man der Wirklichkeit nachahmte, ausgiebig 
zu genießen. 

Wieder trugen Sanitäter mehrere geborgene Jungen 
aus der „Gashölle“. An anderer Stelle waren eifrige Helfer 
dabei, mit Schweißappa raten die Eiſenblöcke 35. durchſchnei⸗ 
den, um an die Verſchütteten zu gelangen. Man hatte ſich 
auf gutgemeinten höheren Befehl erdenklichſte Mühe gege⸗ 
ben, alles jo naturgetreu wie möglich zu geſtalten. 

Viel Volk war auf den Beinen. Die Polizei hatte es 
ſchwer, die Abſperrung aufrechtzuerhalten. Anfeuernde Rufe 
kamen aus der Menge. Aber auch, aus einer ganz beſtimm⸗ 
ten Ecke, wurden heftige und leidenſchaftliche Proteſtrufe 
laut. 

Peter Buhlmann von der freiwilligen Feuerwehr ge⸗ 
hörte auch zu den Helfern. Mit einer geſährlichen Maske 
und einem beſchwerlichen Sauerſtoffapparat, der auf der 
Bruſt zu tragen war, harte man ihn ausgerüstet. Er war 
ſeinerſeit in die Feuerwehr eingetreten, weil er es als ſeine 
Pflicht empfand, dem Nachbarn beizuſtehen Dieſer Gas⸗ 
alarm rief ihm allerlei kritiſche Gedanken wach. Aber er 
war Ramerad Buhlmann und hatte einen erhaltenen Be⸗ 
fehl auszuführen. Nun ſtand er hier im kühlen Abend und 
versuchte, hier und da zu helfen. Aber es gelang ihm nicht. 
bei dieſer Hilſeleiſtung richtig warm zu werden. Er dachte 
an den Krieg, den er vier Jahre lang mitgemacht hatte. 
Schreckensſzenen, die er da erlebt halte, würden in ihm 
grauſam wach. Er empfand Luft, ſeinen Sauerſtoffapparat 


Der 


Spaniſche Paimen im Schnee 


bar ſtrenge Winter hat auch die ſüdlicheren Gegenden Europas — wie man aus unſerem Photo erſieht — nicht verſchont. Madrid 
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n diefen Tagen den erſten Schneefall ſeit Über zehn Jahren wieder erlebt und Kältegrade zu verzeichnen, wie lange 
a nicht mehr. 


und durch Analyſe der unverdauten Speiſereſte das Vor 
handenſein von Wurſtgift feſtgeſtellt. Das Gutachten lautete 
dahin, daß die Leberwürſte ſich inſolge des warmen Wetters 
zerſetzt und daß die dabei entſtandenen Zerſetzungsſtoffe die 
Vergiftung Patals herbeigeführı barten. Anverzüglich 
wurde bei dem Fleiſchhauer, von welchem die Leberwürſte 
gekauft waren, eine Unterſuchung vorgenommen und babe 
feſtgeſtellt, daß jener Fleiſcher die Geſundheitsvorſchriften 
verletzt habe. indem er die Leberwürſte ohne Eis ließ. Die 
Angelegenheit wurde der Staatsanwaltſchaft übergeben, 
welche gegen den Fleischer ein Verfahren wegen Vergehens 
gegen die körperliche Sicherheit einleitete. Unter den Ges 
richtsärzren, welche Patal behandelten, befand ſich ein junger, 
braver Doktor, der den ganzen Krankheitsfall Patals mit 
Intereſſe ſtudierte und alles, was nur möglich war, unter⸗ 
nahm, um ihn am Leben zu erhalten, denn der Fall war 
ungewöhnlich ſchwer und kompliziert. Tag und Nacht mühte 
er ſich um Patal, und in ungefähr vierzehn Tagen hatte er 
ihn jo weit, daß er ihm, indem er ihm einen heiteren Schlag 
auf den Rücken verſetzre, ſagen konnte: „Sie ſind gerettet!“ 
Am nächſten Tag wurde Patal ordnungsmäßig gehangr. 
denn ſeine körperliche Konſtitution konnte bereits die 
Schlinge vertragen. Der Fleiſcher aber, der durch ſeine Le⸗ 
berwürſte Patals Leben um vierzehn Tage verlängert harte, 
wurde wegen Vergehens gegen die körperliche Sicherbeit zu 
drei Wochen ſchweren Kerkers verurteilt. Dem Arzte der 
Patal das Leben gerettet halte. wurde vom Gerichtshof 

eine belobende Anerkennung zuteil. — 

(Berechtigte Ueberſetzung von Rudolf Fuchs.) 
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in eine Ecke zu ſtellen, daran zu ſchreiben: Ich mache dieſen 
Unſinn nicht mehr mit!, und leiſe nach Hauſe zu gehen. 

In der Ferne lärmte die Großſtadt. Schwach vernahm 
man hier draußen das Singen der Straßenbahnen. 
Melancholiſch klang das Hupen erſchreckter Kraftwagen in die 
Befehle, die während der Gasübung erregt geihrien wurden. 

Peter Buhlmann kam ſich ein wenig überflüſſig vor. Er 
wurde müde. Die Augen ſchmerzten ihn. Das Atmen fiel 
ihm furchtbar ſchwer. Er konnte nicht ſprechen. Der Appa⸗ 
rat verſchloß ihm den Mund. Zitternd führte er die Hande 
an den Apparat auf der Bruſt und drehte an der kleinen 
Schraube die die Sauerſtoffzufuhr regelt. Es war vergeb⸗ 
lich. Das Drehen half nidis. Die Luft wurde noch dünner. 
Haſtig ſchraubte Buhlmann den ſtörriſchen Hebel wieder zus» 
rück. Doch auch dieſe Bemühung gab keine Befreiung Er 
ſog in den Apparat hinein. Der blieb widerſpenſtig. Jetzt 
wurden Peters Hände müde. Der Kopf brannte ihm. Alles 
wurde nun auf einmal, ganz plönlich, leicht und befreiend. 

Mehrere Leute wurden auf den ſonderbaren Helfer auf⸗ 
merkſam Buhlmann drehte ſich ſchon eine Weile im Kreiſe, 
immer um die eigene Achſe. Ein paar beſſere Damen, die 
in der Nähe dem Gange der Uebung folgten, lachten. leiſe 
kichernd. „Da hat einer 'n Drehwurm jekriecht!“ rief eine 
Stimme hinter der Abſperrung. Noch kümmerie ſich keiner 
um den ſonderbaren Kauz. 

Neue Hilferufe erſchollen aus der Fabrikruine. Erneut 
ſtürzten ſich die mutigen Helfer in den beängiſtend aufſtet⸗ 
genden Rauch. 

Noch immer tanzte die Uniform des 
dem Sauerſtoffapparat im Kreiſe. 

Da wurde ein Schutzpoliziſt, der in der Nähe Dienſt tat, 
aufmerkſam. Er benachrichtigte einen höheren Offizier. Der 
trat an Peter Buhlmann heran und fragte kurz: „Menſch, 
was haben Sie denn?“ Aber Peter, ſchon halb bewußtlos 
und traumverloren, hörte nicht mehr. Noch einmal drehte 
ſich ſein Körper. Die Bewegung wurde ſchwach. Dann fiel 
er dem herbeigeeilten Schupomann in die Arme. 
„Sanitäter! Sanitäter!“ 

Der Nuf gellte auf von der Stelle, wo ihn niemand er⸗ 
wartete. Erſt glaubte man, das Publikum wolle einen 
Schabernack ſpielen. Dann, als man den hohen Offizier und 
die erregte Gruppe ſah, kamen zwei Sanitäter herbeigeſtürzt. 
Auch ein Arzt wurde gerufen. Der Apparat wurde Buhl: 
mann von der Bruſt geriſſen. Sein Geſicht war blau, grün 
und ohne Leben. Die ſchwitzenden Sanitäter gab ſich keine 
Ruhe, bis Bewegung in Peters Körper kam. 
„Donnerwetter“, fragte der Arzt, „was haben Sie denn 
da gemacht? Das hätte ein wirkliches Ungluck geben können.“ 
Der Hauptmann der Schützengilde kam ſäbelſchleppend 
herbeigelauſen. Jetzt ſtand er ein wenig abjeits und wieder⸗ 
holte immer wieder: „Gor jei Dank, Gott ſei Dank!“ Denn 
er wat nicht im Krige geweſen und konnte keine Toten ſehen. 
Nach einer Stunde hatte Peter Buhlmann ſich wieder 
ſoweit erholt, daß der Arzt anordnete, er könne nachher von 
zwei Leuten in ſeine Wohnung gebracht werden. 

Ein Preſſemenſch, der den Zwiſchenfall bemerkt hatte 
und ſich erkundigte, erhielt zur Antwort, ach, das ſei eine 
= Mesh SL Sache Einer habe etwas ſchlapp ge⸗ 
macht. Und der Reporter wurde gebeten, am nächſten 
Tage in ſeinem Blatte dieſen kleinen Anfall nicht zu er⸗ 
wähnen. Heinrich Klaus, 
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Feuermannes mit 


Das ſtreikende Orcheſter 
Der bekannte Walzerkönig Johann Strauß leitete einſt 
die Probe zu einer neuen Operette. Der Komvoniſt war io 
nertieft in ſein Werk. daß er der Darſteller auf der Bühne 
nicht achtete und dieſe dem ſchnellen Tempo nicht zu folgen 
dermochten. 
„Achten Sie doch auf meinen Taktſtock!“ rief er ärgerlich 
hinauf. 
„Mit dem könnten Sie auch nichts anfangen, wenn ich 
will“, enigegnete ein Komiker. 
„Obo“, verſetzte der Meiſter, „den möchte ich ſehen, der 
meine Leute aus dem Takt zu bringen vermöchte.“ 
„Was gilt die Wette Meiſter?“ 
„Meinetwegen zehn Gulden.“ 
„Schon verloren, Meiſter“, lachte der Komiker, eilte 
hinter die Bühne und kehrte gleich darauf mit einer Zitrone 
zurück. Mit dieſer ſtellte en ſich dicht an den Bühnenrand, 
lo daß er von einem Teil des unten muſtzierenden Orcheſter⸗ 
verſonals geſehen werden konnte. 
Der Komiker biß herzhaft in die Zitrone. Die Muſiker 
machten faure Gejichter, ſo daß ihnen ſozuſagen das Waſſer 
im Munde zuſammenlief und ſie unwillkürlich die Inſtru⸗ 
mente abſetzen mußten. In der nächſten Minute herrſchte ein 
ſolches Durcheinander im Orcheſter, daß Johann Strauß ab: 
klopfen mußte. Lachend bezahlte er die zehn Gulden, meinte 
aber ernſt: 
„Machen Sie das um Gottes willen nicht bei der Auf⸗ 
führung.“ 


Drei Mann überwintern im Grönlandeis 


Von Studienrat Dr. Ernſt Sorge. 


Von den Mühſeligkeiten und Leiden, die die „Deutſche 
Grönlandexpedition 1930-31“ erdulden mußte, berichtet das 
jetzt im Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig erſchienene volks⸗ 
tümliche Buch über dieſe Forſchungsreiſe „Alfred Wegeners 
letzte Crönlandfahrt“ Die grönländiſchen Teilnehmer wei⸗ 
gerten ſich öfters, bei der Expedition zu bleiben. Die Eski⸗ 
mos ſind das mühſelige Leben, das ihr unwirtliches Land 
ihnen aufzwingt, von Kindheit an gewöhnt, und ſo werfen 
ihre Streiks ein bezeichnendes Licht auf das ſchwere Los, das 
die tapferen und bewunderungswürdigen Gelehrten tragen 
mußten. Die bedeutſamen ſachlichen Erfolge, die fie trotz 
allem errangen, wurden nur durch den Opfermut jedes ein⸗ 
zelnen Teilnehmers und durch den Geiſt ſchönſter Kamerad⸗ 
ſchaft, der ſie beherrſchte, ermöglicht. Das hochintereſſante 
und menſchlich ergreifende Buch iſt von Elſe Wegener, der 
Witwe des toten Expeditionsleiters, gemeinſam mit Dr. Fritz 
Loewe von der Flugwetterſtelle Berlin herausgegeben. Prof. 
Dr: Kurt Wegener, der Bruder des Verſtorbenen, hat ein 
Vorwort beigetragen. Der Verlag F. A. Brockhaus weiſt 
beſonders darauf hin, daß ein Buch dieſes Umfanges und 
diejer Ausſtattung nach dem Kriege noch nie zu einem jo 
niedrigen Preis herausgebracht worden iſt. Das Werk koſtet 
hei einem Textumfang von 300 Seiten mit 122 Photos, 52 
Tafeln. 3 Panoramen, 11 Karten ſowie Ueberſichten und 
Grundriſſen in Mattleinen⸗Einband 8 Mark, geheftet 6.70 
Mark. Wir entnehmen „Alfred Wegeners letzter Grönland⸗ 
fahrt“ mit Erlaubnis des Verlages nachſtehenden Abſchnitt: 

Nun waren. wir für ein halbes Jahr von der Weli abge⸗ 
ſchnitten, angewieſen auf uns ſelbſt und auf die Ausrüſtung, 
die im Umkreis von 20 Metern lag. Da wir von nun an 
drei Mann — Regierungsrat Dr. Georgi, der kranke Dr. 
Loewe und ich — waren, wurde an der Schmalſeite des 
Wohnraumes aus der Wand eine neue Schlafkoje herausge⸗ 
ſchnitten. Georgi baute eine neue große Petroleumlampe. 
Sie bekam ſogar eine Vorrichrung zum Höher: und Tiefer: 
ſchrauben des Dochtes, und zwar dienten dazu eine gezähnte 
Stange und der Schlüſſel einer Oelſardinenbüchſe. Dieſe 
große Lampe beleuchtete den Tiſch, an dem Georgi und ich 
arbeiteten; Loewe bekam die kleine Leſelampe. Darüber 
wurde an einem Draht eine Blechbüchſe voll Schnee aufge⸗ 
hängt. Auf dieſe Weiſe wurde das Tropfen des Firns von 
der Decke verhindert uno außerdem Loewes Durſt 
durch ſtets friſches Schmelzwaſſer geſtillt. 

In wenigen Tagen entſchied das Schickſal über Loewes 
Zehen. Sie waren nicht mehr zu reiten. Am 9. November 
ſahen ſie ganz entſtellt und eingefallen aus. Die Sehnen 
ragten ſchon als Rippen uber das zerfetzte Fleiſch empor. 
Georgi ſchliff ſein Taſchenmeſſer jo ſcharf und dünn wie eine 
Raſierklinge — ſchweren Herzens; denn der Liebesdienſt, 
den er Loewe morgen erweiſen joilte, koſtete wahrhaftig 
Ueberwindung. Bange Erwartung ließ uns in der Nacht 
nicht zum Schlafen kommen. Ausnahmsweiſe wurde am 10. 
November der Ofen geheizt und neben Loewes Koje geſetzt; 
denn Loewe konnte bei der Operation unmöglich ſein nacktes 
Bein längere Zeit in den falten Raum (—8 Grad Celſtus) 
hinausſtrecken. Auf dem Petroleumkocher wurde Firn ge⸗ 
ſchmolzen, um warmes Waſſer zum Auswaſchen und Rei⸗ 
nigen der Wunden zu bekommen. Wir verſuchten zuerſt, die 
Zehen durch Schnee von —6 Grab örtlich zu betäuben, aber 


anſcheineno ohne Erfolg. Der Schnee war wohl nicht 
kalt genug. Aber ein neues kunſtliches Frierenlaſſen 


der Gliedmaßen erſchien uns zu gewagt. Daher ſchnitt 
Georgi ſchließlich mit ſeinem ſcharfen Meſſer das 

7 Fleiſch um die Zehenwurzeln ab, 
knift den fünften bis zweiten Zehenknochen mit einer Blech⸗ 
chere durch und trennte die ſehr empfindliche große Zehe an 
der weichſten Stelle durch. Ich hatte die Aufgabe, mit der 
Taſchenlampe zu leuchten und mit meigem Körpergewicht 
Loewes Bein feſtzuhalten. Georgis Geſchicklichkeit bei dieſer 
ſchwierigen Operation war ebenſo bewundernswert wie 
Loewes tapferes Aushalten. Wir hatten ja keine Be⸗ 
läubungsmittel! Danach wurden die friſch und lebhaft blu⸗ 
tenden Wunden mit einer Chinoſollöſung ausgewaſchen 
und mit Watte und Mullbinden verbunden. — Loewe war 
nach der Operation ſehr aufgeräumt und gejpradig. Die 
Spannung und die Qual hatten nachgelaſſen. 

Fünf Tage ſpäter mußten auch Loewes Zehen des linken 
Fußes daran glauben. Wieder vollzog Georgi die Operation 
mit einer Feinfühligkeit, um die ihn wohl mancher Berufsarzt 
beneiden könnte. Von nun an wurde der Ofen nur noch 
kurze Zeit angeſteckt, wenn die Wunden ausgewaſchen und 
verbunden wurden. Im ganzen konnten wir nur 1.3 Liter 
Petroleum täglich verbrauchen. Das reichte gerade für das 
Kochen und die Beleuchtung. Wegener hatte die vier⸗ bis 
fünffache Petroleummenge für „Eismitte“ vorgeſehen, doch 
hatten wir fie nicht mehr erhalten können. 

Die Temperaturen im Wohnraum und in den Firnwän⸗ 
den wurden täglich mehrmals gemeſſen. Auffallend war, daß 
ſie am 17. November plötzlich niedriger wurden. Der Grund 


—— 


Zum 250. Geburtstag des 
Pyyſiters Rezumur 
Renee Antoine Ferſchault de Reaumur, der berühmte franzöſiſche 
Phyſiker, wurde vor nun 250 Jahren, am 28. Februar 1683, ges 
boren, Reaumur erfand vor allem ein Weingeiſt⸗Thermometer 
mit einer neuen, ſpäter noch ihm benannten Skala von 8 Grad 


hierfür iſt in dem draußen aufkommenden ſtärkeren Wind zu 
ſehen. Entfernten wir den Verſchluß der Thermometerlöcher, 
einen Pfropfen aus Holzwolle und Oelpapier, ſo wehte an 
windigen Tagen ein kalter Wind heraus, der ſogar eine 
Kerze auslöſchen konnte. Jeder Sturm ſog aſſo kalte Luft 
aus dem Firn an. Die dadurch verurſachte Abkühlung un⸗ 
ſerer Firnwände beunruhigte uns anfangs ſehr. Glücklicher⸗ 
weiſe hielt ſie ſich in mäßigen Grenzen. Gegen Luftzug 
ſchützte unſeren Raum die immer mehr fortſchreilende Verei⸗ 
ſung im Laufe des Winters. Der natürliche Firn dagegen iſt 
ſo durchläſſig, daß man ohne Widerſtand hindurchpuſten kann. 

Je beſſer wir die verſchiedenen Schwierigkeiten und die 
Mittel zu ihrer Bekämpfung lennenlernten, deſto heimiſcher 
fühlten wir uns in „Eismitte“. Unſere Lebensweiſe wurde 
außerordentlich regelmäßig. Jeder Gegenſtand hatte ſeinen 
beſtimmten Platz, jede Tätigkeit war geregelt. Morgens 
um 7.20 Uhr nach mittlerer grönländiſcher Zeit ſchnarrte der 
Wecker, der an einem Holzpfiock an der Dede über Georgis 
Kopfe hing. Georgi, der meiſt nackend im Renntierſchlafſack 
ſchlief, zündete Loewes Petroleumlampe an ſprang heraus, 
fuhr in ſeine Pelzſtiefel und ging zu ſeiner Sitzkiſte am Tiſch, 
die mit einem Stapel eiskalter Kleidung belegt war: Hemd, 
Unterhoſe, Tuchhoſe. Seehundhoſe, Wind acke und Hundepelz. 
Während bes Anziehens heizte er den Petroleumkocher mit 
einem Stückchen Hartipirtrus (Meta) an. Wenn der Primus 
brannte, war das Schlimmſte überſtanden. Nun konnte er 
ſich die Hände wärmen. Er putzte die Glasſcheiben der bei⸗ 
den Lampen mit Papier, holre aus einer Wandniſche einen 
Topf voll Firn und ſetzte ihn auf den Kocher. Genau um 
7.95 zündete er die Kerze einer kleinen Glaslaterne an, 
ſtulpte ſich die Kapuze über den Kopf, hing ſich eine in Woll⸗ 
ſtrümpfe eingepackte elektriſche Taſchenlampe und einen Pin⸗ 
ſel zum Abwiſchen der Inſtrumente um, zog Pelzhandſchuhe 
an, nahm das Wetterbuch mit dem daran befeſtigten Bleiſtift 
und eilte ins Dunkel der Nacht hinaus, um die Morgenbe⸗ 
obachtung des Wetters zu machen Nach einer Viertelſtunde 
kam er wieder zurück, manchmal mit dem zufriedenen Ruf: 


„Neuer Kälterekord —61 Grad, 

wenig Wind“, manchmal über und über mit Schnee bedeckt 
und ſchimpfend: „So ein Sauwetter, nur —25 Grad und 
dazu 13 Meter Wind. Wer bloß dieſes Märchen von dem 
ſchönen Wetter in Grönland aufgebracht hat! Der ganze 
Eingang voll Schnee! Da kann man wieder einen halben 
Tag nichts als Schnee ſchaufeln!“ Dabei bürſtete er den 
Schnee aus dem Anzug und notierte noch einiges in das 
Tagebuch. Eine etterbeobachtung bei Schneeſturm 
war tatſachlich jedesmal eine kleine Expedition. Im Dunkel 
der Nacht und bei Schneegeſtöber ſtolperte man fortwäh⸗ 
rend über die unſichtbaren Schneewehen, konnte ſich leicht 
verirren und den Rückweg verlieren. — 

Inzwiſchen war der Firn im Topf geſchmolzen, das 
Waſſer begann zu kochen und Georgi bereitete eine ſeiner 
berühmten Hafergrützen, die ſich niemals wiederholten — und 
ſich vielleicht auch niemals wiederholen werden. Im Laufe 
der Zeit gab es Hafergrütze mit Aprikoſen, mit Backpflaumen, 
mit Dropsbonbons mir kriſtalliſierter Zitronenſäure, mit 
Schokolade, mit Kaffee, mit Bouillonwürfeln, mit Brotreſten, 
mit Schweineſülze, mit zerlaſſener Butter und Zucker, mit 
brauner Butter, mit kondenſierter Milch oder nur mit Salz 


und Waſſer, mit Dörrgemüſe mit Zwiebeln mit Bananen 
mit Mirabellenjaft, mit Apfelſinenſchalen. Jeder Grad von 
Verdünnung und Verdickung und jede Miſchung wurde er 
probt. Die Haſergrütze war gewiſſermaßen ewig neu. Gleich⸗ 
mäßig blieb allein ein unfreiwilliger Zuſatz von Renntier⸗ 
haaren, ohne die es nun mal nicht ging, da wir dauernd in 
inniger Berührung mit unſeren Renntierſchlafſäcken und 
stellen lebten Am beiten aß ſich daher die Hafergrutze mit 
Löffel und Pinzette. Bevor die Hafergrütze verteilt wurde, 
röſtete Georgi für jeden einige Stücke Knäckebrot. Ebenſo 
laut wie auf den Bahnhöfen die Verkäufer warme Würftgen 
und Zeitungen anpreiſen, rief Georgi jeden Morgen ein 
paarmal „Es gibt jetzt Knäckebrot“; und dann wurden wir, 
noch immer in den Schlafjäden liegend, gefüttert. Man 
brauchte dabei keinen Finger zu rühren, nicht einmal die 
Augen zu öffnen. Es genügte, auf Georgis Signal den Mund 
aufzuklappen, und alsbald ſchob ſich ein duftendes Stück 
Knäckebrot mit einem Klumpen Butter durch die Zähne. 
Das wiederholte id, etwa fünfmal, und danm tam erſt der 
Litertopf voll Hafergrütze. Gewöhnlich ießte ich den 
heißen Topf auf meine vereiſten Handſchuhe und trock⸗ 
nete ſie damit jeden Morgen beim Frühſtück. 

Vormittags arbeitete Georgi, je nach dem Wetter, 
draußen oder drinnen. Seine Aufgabe war es z. . die 
Schneemauer, die unſern Eingang gegen Schneeverwehung 
ſchützte, inſtand zu halten und immer höher zu bauen Eine 
Unfumme von Arbeit ſteckte drin, wenn man bedenkt, daß 
durch die Schneeſtürme rings um die Schneemauer 

eine fieis höher wachſende Schneewehe 

zuſammengeweht wurde ſo daß die Schneemauer um die 
Wette damit immer höher gebaut werden mußte. Und trotz 
der gewultigen Schneemauer wehte noch immer jo viel Schnee 
auf unſere Treppe, daß nach jedem Schneeſturm etwa 20 
Kiſten voll Schnee ins Freie getragen werden 
mußten. Die Gewalt der Schneeſtürme war jo groß, 
daß die Mauer wie von einem Sandſtrahlgebläſe zerfreſſen, 
ja ſtellenweiſe ſogar eingedrückt wurde. 


Luſtige Anekdoten 


Kant, der Feinſchmecker. 

Kant, der große Pholoſoph von Königsberg, war im 
Verkehr ein ſehr höflicher und rückſichtsvolker Mann, aber 
wo er eine Verletzung des Anſtandes bemerkte, konnte er 
ſehr reſolut werden. Einmal 1 er im Wirtshaus mit 
Freunden an einem Tiſch, an dem ſich noch andere Gäſte bes 
fanden. Als eine Schüſſel mit Gemüſe vor Kant hingeſetzt 
wurde, ergriff ein ihm gegenüber ſitzender fremder Herr das 
auf dem Tiſch ſtehende Näpfchen mit geſtoßenem Pfeffer und 
ſchüttete den Pfeffer über die Schüſſel aus, indem er lagter 
„Dies Gemüſe elle ich gar zu gern echt gepeffert.“ — 
Augenblicklich nahm Kant jeine Schrupftabakdoſe aus der 
Taſche und leerte ſie über die Schüſſel mit den Worten: 
„And ich eſſe es gar zu gern mit Tabak.“ 

* 


Eine Lebensweisheit Franklins. 

Ein junger Menſch hatte eine mit Benjamin Franklin 
getroffene Verabredung nicht erfüllt. Er kam den anderen 
Tag zu ihm und entſchuldigte ſich ſehr lang und breit. — 
„Lieber Freund,“ ſagte Franklin, „Sie haben ſchon zuviel 
darüber geſprochen Aber merken Sie ſich: Wer die Kunſt, 
ih gur zu entihuldiaen, aufs beſte veriteht, kſt gerade der 
jenige, der am wenigſten etwas gut verrichten kann.“ 


Die Kunſtſtopferin 


Erzählung von Roda Roda. 


Ich liebe nicht, Frauen wieder zu begegnen, die ich einſt 
verehrt habe, vor lang langer Zeit. Im Neuen nenne ich 
dieſe Frauen: Geſpenſter; Geſpenſter der Vergangenheit 

Ihr Anblick macht mich alt; ihre Blicke trauern. 

— — — dieſer Tage in Wien aber iſt eine flackernde, 
dicke, rote Flamme von dazumal vor mir aufgeſttegen — 
Gretl Dirmoſer; war jünger, luſtiger als ich, mutig 
lachte — und iſt vom Beruf — was es alles gibt! — Kunſt⸗ 
ſtopferin. 

Sie ſtopft, erzählt ſie, mottige Gobelins; hat einen 
großen Ruf in ihrem Fach, erzählt ſie; wird gut bezahlt und 
weiter empfohlen; ſogar von Muſeumsdirektoren. 

Muß alſo wohl eine wahre Künſtlerin ſein. 

Die kleine, dumme Gretl — eine Künſtlerin! Wer hat 
es ihr zugetraut? — Na, ich freue mich natürlich. 

Und ſie plappert: E 

„Roda“, jagt fie, „ob Sie's glauben oder nicht — Sie 
haben mein Glück gemacht. Nur du. Vielmehr: Sie: Sie 
allein“ 

„Wie iſt das möglich Gretl. .. Fräulein?“ 

„Oh, ganz einfach: Wie wir damals auseinand find — 
nicht wahr? — da haben Sie mir einen kleinen Perſer ge⸗ 
ſchenkt. Einen Gebetteppich.“ 

„Ganz recht.. jetzt entſinn ich mich.“ 
Alſo ſehen Sie: Den Perſer hab ich mir an die Wand 
gehängt — drunten in meiner Kellerwohnung; es iſt immer 
noch diefelbe 0 1 

Ich hab ihn ſehr gern gehabt, den Gebetreppich. 

Weißt, es iſt mir manchmal recht ſchlimm ergangen — ſo 
im Lauf der Zeit. Dreimal war ich in Stellung — dreimal 
Haben jie mich gekündigt — „abgebaut“ heißt man's jetzt 
Ich hab müſſen meine Kleider aufs Verſatz tragen — die 
alte Broſche von meiner Mutter ſelig iſt verfallen 

Aber von dem kleinen Perſer hab ich mich nicht getrennt. 

Weißt: nicht deinerwegen Schließlich biſt du — verzeih! 
— nicht mein einziger Schatz geweſen — nicht einmal — 
verzeih, daß ich lach — mein kreuſter ... Ich habe keinen 
Grund gehabt, dich noch zu lieben. 

Aber den Perſer b ich geliebt. Verſtehſt? Den 
Perſer, der was einmal draufgekniet hat auf dem Teppich — 
dort im Orient — und hat gebetet Ich hab mir immer 
vorgeſtellt: Er hat ganz langes ſchwarzes Haar und einen 
krauſen ſchwarzen Bart — und ganz ſchmale Augen, daß 


— 


man kaum ſieht, wie ſchön blau, daß ſie find, die Augen — 
und kniet auf dem Teppich. der Verſer — und hat eine 


Hand auf der Bruſt — und betet für mich. And ſolang er 
für mich betet, der Perſer, kann ich nicht untergehen. 
Na, und einmal in der Nacht muß der Perſer grad be⸗ 
ſonders für mich gebetet haben: 5 
In der Früh ſchellt es draußen — und herein kommt 
u Frau Baronin; die Frau Baronin aus dem zweiten 
ock. 
„Fräulein“, ſagt ſie, „ich höre, Sie ſind Kunſtſtopferin?“ 
Ich war aus alle Wolken gefallen. Ich — Kunſt⸗ 
ſtopferin? Ich hab nicht einmal gewußt, was das iſt. Aber 


ohne Arbeit war ich — und gewittert hab ich: wenn ich 
jetzt Nein“ ſag, geht mir die Frau Baronin weg. 

Alto leg ich eine Hand auf die Bruſt — vor Aufregung. 
weißt — und ſchau ihr in die Augen und werd brennrot von 
der Lüge und ſtotter: 

„Ja, Frau Baronin, ich bin Kunſtſtopferin.“ 

Sie wird mir ſchon ſagen, was bas iſt. . 

Und wenn fie mich damals gefragt hätte: „Nicht wahr 
— Sie ſind Seiltänzerin?“ — ich war ſo hungrig, daß ich 
gleich probiert hätt, auf dem Seil zu tanzen. 

Darauf fragt ſie mich: 

„Können Sie mir meinen Teppich ſtopfen? Er hat 
einige kleine Schaden davongetragen.“ 

„ davongetragen“ hat ſie gejagt; ſie druckt ſich überhaupt 
immer ſehr nobel aus. „Es iſt ein jehr koſtbares Stück“, hat 
ſie gejagt, „und ich möchte es nicht einer jeden Stümperir 
in die Hand geben“ 0 

„Frau Baronin“, hab ich gejagt, wenn ihr Teppich hat 
einige Heine Schäden davongetragen, jo werd ich ſie richten. 
Schauen Sie her, Frau Baronin“, hab ich geſagt und hab 
ſie zu meinem kleinen Perſer geführt, „dieſer Teppich ha 
ebenfalls Schaden davongetragen gehabt, aber ſchon ſo daß 
man hat können die Fauſt und den Kopf durchſtecken, es war 
bereits gar nichts mehr da von ihm, ſondern nur mehr 
Fetzen. Und ſchauen Sie., bitte, den Teppich jetzt an: ſieht 
man noch etwas von die kleinen Schäden, die was der Tep⸗ 
pich hat davongetragen — ha?“ 

Die Frau Baronin hat ihre Brille aufgelegt — weißt 
ſo eine, was man in der Hand haltet, aus Gold — und hal 
meinen kleinen Perſer angeſtiert und durchgeſtiert mit der 
Brille — und wieder angeſtiert und gewendet und durchg“ 
ſtiert — und hat geſagt: 

„Wirklich, Fräulein, Sie find eine Künſtlerin! Mal 
ſieht abſolut nichts von die kleinen Schäden. die was 5 
Teppich hat davongetragen.“ Natürlich. Der Teppich wa, 
ja tadellos, von jeher; hat nie, nie ein Loch gehabt — ni 
einmal jo groß wie ein Stecknadelkopf. 

Na, alſo kurz: Ich habe dürfen das koſtbare Stück er 
der Baronin abholen und ſtopfen. Der Berjer hat für mis 
gebetet — die Arbeit it mir gelungen. Die Frau Baron! 
hat mich gut bezahlt und weiter empfohlen 

Ich habe es nach und nach geleräi : 

Und mein Perſer hal für mich gebetet: 
mehr ohne Verdienſt geblieben. 

Einen jeden Kunden aber, der gekommen iſt, ha 


Ich bin m 
b ik 


zu meinen kleinen Perſer geführt und hab erzählt: at 
„Dieſer Teppich iſt ſo zerlumlpt geweſen, daß man Dr 
können den Kopf durchſtecken — es iſt bereits nichts e 


dageweſen als wie ein Fetzen. Sehen Sie aber jetzt 


mindeſten Schaden, den was der Teppich hat dave“ 
getragen?“ ein 
— — — So haſt du, mein Lieber, im Grund m 


Glück gemacht — ich dank dir. 
Vielmehr meinen ſüßen Perſer; dem Blauaugerl. 


= 


Laurahütte u. Umgebung 


Stadtverordnetenſitzung am 9. März. 

Am Donnerstag, den 9. März, abends 6 Uhr, 
Sitzungsſaal des Magiſtrats eine Sitzung ſtatt. 
ordnung weiſt folgende Punkte auf: 

1. Feſtſetzung der ſtädtiſchen Straßen nach dem Geſetz über 
Bau und Unterhaltung öffentlicher Straßen in der Wojewod⸗ 
ſchaft Schleſien. 

2. Berichtigung des Beſchluſſes der kommiſſariſchen Stadt 
vertretung vom 4. Jenuar 1933. Punkt 6 betreffend Ueberlei⸗ 
tung des ſtädtiſchen Gymnaſiums in die ſtaatliche Regie. 

3. Die Grundſtückskaufangelegenheit Admund Mixa. (Bau 
eines Kiost). 

4. Bewilligung von Krediten für den Bau der Drucklei⸗ 
8 zur Wa fermeſſerreparaturwerkſtatt auf der Koscielna 
r. 2. 

5. Bewilligung eines Kredites zum Ankauf von Waiſen⸗ 
ratsſchildern. 2 

6. Bewilligung eines Kredits für die 
Wohnung in der Schule „Kopernita“. 

7. Bewilligung eines Kredits zum Ankauf von Kaſſenbü⸗ 
chern und Druckſachen. 

8. Bewilligung eines Kredits zur Bezahlung der Aner- 
kennungsgebühr für die ſtädtiſche Badeanſtalt 

Diesmal fällt der übliche Punkt Anträge aus. 


findet im 
Die Tages⸗ 


Reparatur einer 


Fritz Mücke f. Im 57. Lebensjahr verjsarb in Petersdorf 
(Rieiengebirge) der lange Jahre in Siemtanowitz tätige Hüt⸗ 
tenbeamte Fritz Mücke. Der Verſtorbene ein gebürtiger Laura⸗ 
hütter, mußte umſtändehalber im Jahre 1921 ſeine Heimatge⸗ 
meinde verlaſſen. Ruhe ſanft. m. 

Apothekendienſt. Am Sonntag, den 5. d. Mts., verſieht die 
Berg: und Hüttenapotheke den Tag⸗ und Nachtdienſt, desglei⸗ 
chen den Nachtdienſt in der kommenden Woche 

Grubenunfall. Am Dienstag verunglückte der Bergmann 
Karl Leſchik auf Ficinusſchacht, indem er von einbrechenden 
Kohlenmaſſen verſchüttet wurde. Er erlitt mehrere Rippen⸗ 
brüche ſowie äußere Verletzungen. Der Verunglückte hatte ve⸗ 
ſonderes Pech, als er am letzten Tage vor ſeinem Turnusur⸗ 
laub ins Lazarett mußte. 

Schwerer Unfall im Notſchacht. In einem Notſchacht bei 
Schellerhütte wurde ein dort arbeitender Arbeitsloſer, namens 
Fiſcher von Geſteinsmaſſen verſchüttet und erlitt ein Bruch 
des Ruckgrades. Die Freiwillige Sanitätskolonne konnte den 
Verunglückten nach längerer Arbeit retten. 

Wiever ein Unfall auf dem Richterteiche. Faſt jeden Tag 
geſchehen Unglücke auf dem Eiſe. Geſtern iſt wiederum der 11⸗ 
jährige Knabe Deja auf dem Richterteiche eingebrochen. Es 
gelang ihm jedoch noch, ſich heraus zukrabbeln, jo daß er mit 
dem bloßen Schreck davon kam. Das Betreten des Giles iſt Je⸗ 
rade jetzt mit großer Gefahr verbunden, da es durch das Tau⸗ 
wetter morſch iit. 

„ Eine geriſſene Schwindlerin. In der Wohnung des 
Schulleiters D. H. in Siemianowitz erſchien eine unbekannte 
Frau, ſtellte ſich dem Dienſtmädchen als Frau Krafczyk aus 
Siemianowitz vor und ſagte dieſer, Herr H., der im Dienſt war, 
hätte fie geichickt und fie ſolle ihm auf einem Zettel auffchre:⸗ 
ben, ob ſie Kohle brauche. Zufällig wurde Kohle gebraucht 

und der Zettel wurde ausgeſtellt. Mit dieſem Zettel ging fie 
zu H. in die Dienſtſtelle, der auch bei ihr 30 Zentner Kohle zum 
Preiſe von 20 Zloty beſtellte. Das Geld ſollte ihr nach Lie⸗ 
ferung der Kohle in die Wohnung ausgezahlt werden. Die Frau 
begab ſich wieder zu dem Dienſtmadchen in die Wohnung und 
ſagte ihr, der Herr laſſe ihr Tagen, ſie olle ihr die 20 Zlotn 
für die Kohle geben was auch geſchah. Die Kohle wurde na» 
türluch wicht geliefert und die Frau war ſpurlos verſchwunden 
Die unbelonnte Frau war etwa 1.40 Meter groß, war mit 
einem dunkelblauen Mantel und blauer Kappe bekleidet und 
hatte einen grün, rot und gelb geſtreiften Schal um den Hals. 
Falls dieſe Frau ihren Trick nochmals versuchen ſollte, iſt die 
Polizei ſofort zu benachrichtigen. 

Geſaßte Eiſenbahndiebe. Vorgeſtern gelang es der hieſigen 
Poltzei, drei Männer zu verhaften, welche in der letzten Zeit 
auf der Gienbahn Kohlendiebſtöhle ausführten. Die Kohlen 
waren nicht mehr zu finden 

Einbruch am hellen Tage. In die Wohnung des Ehepaares 

ig auf der ul. Staszyca wurde geſtern vormittags ein 
dreiſter Einbruch verübt In der kurzen Zeit der Abweſenheit 
konnte der Dieb jedoch nicht ganze Arbeit leiſten und begnügte 
ſich mit einer Weckeruhr, da er wahrſcheinlich den Wohnungs- 
Inhaber bei ſeinem Kommen vom Fenſter aus geſehen harte. 

Maſtendieb kahle auf dem geſtrigen Wochenmarkt. Bei dem 
ungewöhnlich belebten geſtrigen Wochenmarkt hatten die Ta⸗ 
ſchendiebe leichte Arbeit. Einer Frau wurde die Markttaſche 
ſumt der eingekauften Ware im Werte von 25 Zloty geſtohlen. 
Einer anderen wurde aus der Markttaſch: 5,50 Zloty geftoh- 
len. In mehreren weiteren Fällen hörte man von Dießſtählen 
dei Primatperionen und Markthändlern Wegen dem Streik 
wies der gestrige Markt eine noch nie dageweſene Beſucherzah! 


g Deputation des Arbeitsloſenverbandes beim Staroften. 
Am Dienstag dieſer Woche empfing der Staroft Dr. Seidler und 
der Vizeſtaroſt Richter eine Deputation des Arbeitsloſenver⸗ 
bande⸗ beſtehend aus Anton Duda⸗Stemianowitz als Führer. 
einuſch und Ledwon aus Birtkow, Mrozka und Reſpondek 
aus Pamlom und Mufiol aus Konczuc. Die Delegation trug 
Staroſten die Beſchwerden und Wünſche der Arbeitslosen 
r. Insbeſondere beklagte ſich die Delegation darüber, daß die 
Demeindevorfteher die örtlichen Arbeitsloſen vertretungen nicht 
verkennen wollen, außer Bürgermeister Popek von Siemia⸗ 
zowitz, der verſchiedene Anregelmäßigkeiten in den Arbeitsloſen⸗ 
Daten auf Veranlaſſung des Verbandes bereits liquidiert hat. 
7 Staroſt und ſein Stellvertreter verſprachen der Delegation 
Dergehendſte Hilfe Der Staroſt betonte Dabei, daß die beſtehen ; 
— Verordnungen über die Arbeitsloſenhilfe nicht in allen Ge⸗ 
ehen e ſo ausgelegt werden, wie die Verordnungen es vor⸗ 
ri Auch darin veriprach der Staroſt Abhilfe. Die Konferenz 
erte etwa 2% Stunden 
. Unteritükursseerlung, Die Auszahlung der Anter⸗ 
ung an die Invaltden und Witwen der Hüttenpenſions⸗ 
le der Laurahütte erfolgt am Dienstag. den 7. Februar, 
3 bis 12 Uhr in den Räumen der Hütrenkrankenkaſſe. 
Die Tichauer Brauerei gibt nach. Die wochenlange Boy⸗ 
rung des Tichauer Bieres durch die hieſigen Gaſtwirte 
de Reitaurateure hat zu dem gewünſchten Erfolge geführt. 
*Preis für die Tonne wurde um 10 Zloty herabgeſetzt, 
der! zwar trägt die Brauerei davon 8 Zlotn und der Bier: 
ger 2 Zloty. Die Gaſtwirte haben darum beſchloſſen. 
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Ruhiger Verlauf des Streiks 


Der erſte Streiktag iſt in jeder Hinſicht als gelungen an⸗ 
zuſehen. Der Sireitparole find 40 Gruben gefolgt. Die 
Frühſchicht, etwa 20 000 Mann ſtark, iſt geſtern nicht ein: 
gefahren und dasſelbe trifft auch auf die Nachmirtagsſchicht 
zu. Die Zahl der Streikenden im ſchleſiſchen Induſtriebe⸗ 
zirk beträgt etwa 50000 Mann. Mithin iſt der Streik 
allgemein, d. h., daß alle Grubenarbeiter daran teilnehmen. 

Der erſte Streiktag iſt überall ruhig verlaufen. Die 
Polizei befand ſich in ſtändiger Bereitſchaft, griff aber 
nirgends ein, weil die Ruhe nirgends geſtört wurde. Für 
heute haben die Arbeitergewerkſchaften eine Sitzung ein⸗ 
berufen und man wird zu der Streiklage Stellung nehmen. 

Es wird uns mitgeteilt, daß im Zuſammenhange mit 
der Proklamierung des Proteſtſtreiks, der Schlichtungsaus⸗ 
ſchuß bereits am kommenden Dienstag zufammentreten 
wird, um in dem Lohnkonflikt eine Entſcheidung zu treffen. 


Sporfneuigfeiften 


Den deutſchoberſchleſiſchen Boxern ein „Herzlich Willkommen“. 

Nach langer Unterbrechung werden am morgigen Sonntag 
abermals deutſchoberſchleſiſche Boxer in Siemianowitz als Gäſte 
weilen. Der Amakeurboxklub Laurahütte veranſtaltet wie be⸗ 
richtet, am Sonntag vormittag 11 Uhr im „Kino Kammer“ ein 
Boxkampf ⸗Matinee, zu welchem er ſich die Boxſtaffel des Ama: 
teurboxklubs Gleiwitz eingeladen hat. Die Gleiwitzer werden in 
beſter Beſetzung in den Ning treten. Das Kampfprogramm 
umfaßt 10 vielverſprechende Kämpfe. Trotz der hohen Untojten 
hat der veranſtaltende Verein die Eintrittspreiſe recht maßig 
angeſetzt. Kein Sportler dürfte ic dieſe Boxſenſation entgehen 
laſſen. 

Fußball. 
Pogon Friedenshütte — 07 Laurahütte. 

Auf dem Sportplatz des K. S. Pogon in Friedenshütte be⸗ 
gegnen ſich am morgigen Sonntag die erſten Mannſchaften odiger 
Vereine in einem Freundſchaftstreffen. Beginn des Kampfes 
um 3 Uhr nachmittags. 

Iskra Laurahütte — Slonsk Laurahütte ſällt aus. 

Der angekündigte Ortsrivalenkampf kommt am morgigen 
Sonntag nicht zum Austrag, da der K. S. Iskra ſeine Mann⸗ 
ſchaft von den weiteren Prämien⸗Spielen zurückgezogen hat. 


Sie koſtet nur 


die Wola riesen amber Zeitung 
ser» Al ne Fame fehlen 


Zu beziehen durch die Geſchäftsſtelle ſowie durch die Austräger- 


den Bierpreis je Schoppen in Schanklokalen auf 40 Groſchen 
und in Reſtaurants auf 45 Groſchen feſtzuſetzen. Der neue 
Preis gilt ab Sonnabend, den 4. März. 5 

Der Turnusurlaub auf den Gruben Richter⸗ und Fi⸗ 
cinusſchacht. Es wurde in den letzten Wochen viel und un⸗ 
richtig über den Turnusurlaub auf den Siemianowitzer 
Gruben geſchrieben. Die tatſächlichen amtlichen Zahlen ſind 
folgende: Auf Ficinusſchacht werden ab 1. März 115 Ar⸗ 
beiter, das ſind bei einer Belegſchaftsſtärke von 1200 Mann 
10 Prozent, auf Richterſchächte 260 Arbeiter, bei einer Be 
legſchaftsſtärke von 1800 Mann gleich 15 Prozent beurlaubt. 
Weitere Beurlaubungen wurden vom Demobilmachungekom⸗ 
miſſar abgelehnt. 

Großer Zudrang der Turnusbeurlaubten zum Arbeitsloſen⸗ 
amt. Auf dem Arbeitsloſenamt im hieſigen Magiſtratsge⸗ 
käude erſchienen am Mittwoch früh alle von den Gruben ab 
1. Mär; beurlaubten Arbeiter, zwecks Eintragung in die Une 
terſtützungsliſten. 

Die Arbeitslage in der weiterverarbeitenden Induſtrie. 
Die Arbeitslage in der Fitznerſchen Keſſelfabrik hat im Mo⸗ 
nat Februar keine Beſſerung erfahren und iſt nach wie vor 
hoffnungslos. In der Fitznerſchen Nietenfabrik ſind die 
Aufträge in je 4 Schichten pro Woche aufgearbeitet worden, 
man hofft jedoch in der Frühjahrskonjunktur auf eine nen⸗ 
nenswerte Beſſerung, namentlich durch die neuen Sowjet⸗ 
aufträge. Im Zinkwalzwerk Hohenlohehütte wurden im 
vergangenen Monat 8 Betriebsſchichten verfahren, während 
die Zinkhütte durch Auftragsmangel ihren Betrieb noch 
weiter einihränfen muß. Es beſteht die Abſicht, den Ofen 1 
völlig ſtillzulegen und die Belegſchaft teils in Turnusurlaub 
su Ihifen , teils bei dem letzten im Betriebe verbleibenden 
Schmelzofen 6 zu beſchäftigen Die Fannygrube in 
Hohenlohehütte, welche bekanntlich am 22. März endgültig 
ſtillgelegt werden ſoll, hat im vergangenen Monat 11 Feier⸗ 
ſchichten gehabt. Nach der Stillegung ſoll die Belegſchaft 
nach Mararube und Oheimgrube überwieſen werden. 

g= Freiwillige Sanitätskolonne. Am Son wabend, den 4. 
Marz, nachmittags 7 Uhr, halt die Freiwillige Samitätskolonne 
von Siemianowitz im Feurwehrdepot die fällige Monatsver⸗ 
ſammlung ah 

„Gottes Mühlen mahlen langſam.“ Der Verband deurſcher 
Katholiken verunjraltet am morgigen Sonntag, den 5. März d. 
Is. im Generlichſchen Saal [Wietrzyk) eine Theateraufführung, 
bet welcher das ſinnreiche Schauſpiel in 3 Akten „Gottes Mühlen 
mahlen langfam“ von Paul Stadler, über die Bretter gehen wird. 
Eintrittskarten zu mäßigen Preiſen werden noch an der Abend⸗ 
kaſſe zu haben fein. Beginn abends 7% Uhr. m 


„Die Blinde von Paris“. Am Sonntag, den 5. März d. Is. 
organiſiert der katholiſche Geſellenverein im Zwei⸗Linden⸗Saal 
eine Theaterveranſtaltung, bei welcher das 5aftige Schauſpiel 
„Die Blinde von Paris“, zur Aufführung gelangen wird. Kar⸗ 
ten im Preiſe von 0.49 bis 1.50 Zloty, ſind im Vorverkauf bei 
Serrn Franke ulica Bpromska, noch zu haben. m. 

General⸗Verſammlung der Sterbekaſſe der Fitznerſchen 
Keſſelfabrik. Am Dienstag fand in der Fabrikskantine die 
fällige Generalverſammlung der Fitznerſchen Arbeiter⸗ 
Sterbekaſſe ſtatt. Aus den Jahresberichten iſt bemerkens⸗ 
wert, daß der Kaſſenbeſtand 25 250.75 Zloty berrägt. Aus⸗ 
gezahlt wurden im vergangenen Jahre 2000 Zloty. Die 
Beihilfe bei jedem Sterbefall beträgt 500 Zloty. Die Kalle 
zählt 285 Mitglieder. Eine Neuwahl fand nicht ſtatt, der 
alte Vorſtand führt ſomft die Geſchäfte im laufenden Jahr 
weiter. Das Vermögen der Kaſſe iſt bekanntlich mit 20 000 
Zloty als 1 Sppothek in eizem Grundſtück r Verwaltung 


Streikende heute am Sonnabend. 

„Angeſichts der vielen kurſierenden Gerüchte, daß 
der Proteſtſtreik verlängert wird, ſtellen wir feſt, daß 
bis jetzt die Arbeitergewerkſchaften ihren bisher gen 
Entſchluß, den Streit am 4. März zu beenden, nicht 
geändert haben. Der Streik endet am 4. März um 
24 Uhr. 8 

An die Arbeiter der Grubeninduſtrie ergeht die 
Mahnung, Disziplin und Solidarität zu üben und am 
Montag geſchloſſen die Arbeit wieder aufzunehmen“. 


Zur Streiklage in Siemianowitz und Umgegend. 

Erwartungsgemäß find geſtern alle Arbeiter auf 
Richterſchächte, Ficinusſchacht, Maxgrube und Fannygrube 
geſchloſſen in den Streik getreten. Nur die Brandwachen 
und Pumpenwärter find zur Frühſchicht eingefahren. 


aus Siemianowitz 


Laurahütte. 
werden am morgigen Sountag 


Jugendbund 


Evangeliſcher 


Obige Vereine auf dem 
O7⸗Platz 2 Freundſchaftsſpiele zum Austrag bringen. Es ſpieten 
nuchmittags 3 Uhr die zweiten Maunſchaften und um 4 Uhr die 
erſten Mannſchafden. 

Schwimm⸗Meeting im Hallenbad. 

Am morgigen Sonntag nachmittag 3 Uhr veranſtalter der 
oberſchleſiſche Schwimmverband im ſtaädtiſchen Hallenbad ein 
Schwimm⸗Meeting, bei welchem fait ſämtliche ſchleſiſchen Schwim⸗ 
mer ihre Leiſtungen unter Beweis ſtellen werden. Es finden 
Kampfe in allen Konkurrenzen ſtatt 

Hogenklub Laurah. — Gumnaſtum Laurah. 6:0 (1:0, 2:0, 3:9). 
Wie nicht anders zu erwarten war, ſchlug der Hockeytlub 
Laurahütte die Eishockeymannſchaft des Siemianowitzer Gym: 
naſiums beliebig mit 6:0. In allen Spieldriiteln war der 
Hockeyklub den Gymnaſiaſten überlegen. Die Tore ſchoſſen Sittko 
5 und Oleſch 1. 

Poll⸗Technikum Kattowitz — Gym naſium Laurahütte. 

Auf der ſtädtiſchen Eisbahn ſteigt am morgigen Nachmittag 
Uhr. obigen 
m. 


um 3 Freundſchaftswettſpiel zwiſchen 


Gegnern. 


ein 


. Der Vertreter der Fabrik gab zum Schluß be⸗ 
kannt, daß die Formalitäten der Hypothekseintragung bee 
reits in die Wege geleitet ſind. 

Bittkow. (Gemeindevertreterwahlen.) Am Sonn⸗ 
tag, den 5. März d. Is., vormittags 9 Uhr, finden in Bittkow 
die neuen Gemeindevertreterwahlen ſtatt. Anträge mit An⸗ 
gube der Kindidaten find bis Sonnabend, den 4. März, an die 
Gemeindeverwaltung einzureichen. m 

Baingow, (Aus der Gemeindeſtube.) In der 
Sitzung der Gemeindevertreter am Sonntag wurde nach leb⸗ 
hafter Debatte das Budget gegen die Stimmen der Oppo⸗ 
ſition angenommen. Ein Antrag der ſozial. Fraktion, die 
Summe für die Arbeitsloſenfürſorge zu erhöhen, wurde von 
der Mehrheit abgelehnt. Es iſt ſomit das Kurioſum einge⸗ 
treten, daß der Gemeindeſekrerar mii 4100 Zloty ein höheres 
Gehalt bezieht, als für die Arbeitsloſenhilfe zur Verfügung 
ſteht. Die Verwaltungskoſten berra en 9940 Alom. Die 
Geſamtausgaben wurden um 4000 Zloty auf 24 000 Zloty 
beruntergeſetzt. Die Koſten für den Ausbau der Schul: und 
Bruderſtraße übernimmt die Gemeinde. 


Gokkesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzkirche, Siemianowitz. 
Sonntag. den 5. Marz 

6 Uhr: von der Ehrenwache. 

7% Uhr: für verſt. Auguſt Bodora, Joſef und Marie Kine 
der, Marie Wichary 

8 Uhr: für die Parochianen. 

10,15 Uhr: zum Hit. Herzen Jeſu und zur Murter Gottes 
von der immerwährenden Hilfe zum hl. Antonius in einer bet 
Meinung. - 

Katholische Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte, 

Sonntag, den 5. März. 

6 Uhr: auf eine beſt. Intention. 

730 Uhr: für verſt. Hedwig Barwitzki, Vater und Großz⸗ 
eltern Bratke und Winkler. 

8.30 Uhr: für die Parochianen. 

10,15 Uhr: auf eine bei, Inxention. 

Montag, den 6. Marz. 

6 Uhr: für verſt. Joſef Swierkos. Eltern beiderſeits, verh. 
Martha Pradella und Verwandtſchaft beiderſeits. 

6,30 Uhr: auf eine beit, Intention. 

Evangeliſche Kirmengemelnde Laurszütte. 
Sanntag, Invocapit, den 5. März. 

Kolekte für die ſoziale Arbeit der Kirche. 

8% Uhr: Beichte und Feier des hie. Abendmahls. 

9% Uhr: Hauptaottesdienſt 

11 Uhr: Kindergottesdienſt. 

12 Uhr: Taufen. 

Montag, den 6. Marz. 

7% Uhr: Bibelſtunde im Jugendbund. 


Aus der Wojewodſchaff Schleſien 


Eine Arbeiterdelegation aus Chorzow 
beim Woſewoden 

Geſtern hat eine Arbeiterdelegation der Ehorzower 
Stickſtaffwerke beim Herrn Wojewoden vorgeſprochen Sie 
beklagte ſich bitter über die ungerechte Verteilung der Auf⸗ 
träge, die vorwiegend nach Moscice weitergeleitet werden, 
während din Stickſtoffwerke in Chorzow feiern müfſen. Die 
Verwaltung der Chorzower Werke geht jetzt daran, die 
chemiſchen Abteilungen ſtillzulegen und die Arbeiter ſollen 
entlaſſen werden. Der Herr Wojewode erklärte vor der 
Delegation der Arbeiter, daß er ſofort in Warſchau zu⸗ 
ounſten Chorzom inmypermieren aun 


Dr. Hans Grimm in Kalic witz 

Durch ſein Buch „Volk ohne Raum“ zu einem der wich⸗ 
tigſten Dichter der Gegenwart geworden, hat Hans Grimm 
die volksdeutſche Bewegung die heute langſam das ganze 
deutſche Volk erfaßl, geiſtig unterbauen helfen Es wird 
deshalb jedermann wichtig ſein ihn persönlich kennen zu 
lernen. Dazu iſt Gelegenheit gegeben durch den Dichter⸗ 
abend, den der Deutſche Kulturoung Mittwoch. den 8. März, 
im Reitzenſteinſaal, Kattowitz, ul. Marjacka 17, veranftaltet. 
Hans Grimm wird um 8 Uhr abends reden über den Kampf 
um die Perſönlichkeit und das Stück „Heimat und Ahnen“ 
leſen. Am breiteſten Schichten dieſe Veranſtaltung zugäng⸗ 
lich zu machen. wurden die Einkrittspreiſe niedrig gehalten. 
Sitzplätze zu 2 Zloty und Stehplätze zu 1 Zloty können im 
Vorverkauf in der Buchhandlung der Kattowitzer Buch⸗ 
druckerei und Verlags A.⸗G oder in der Geſchaftsſtelle des 
Deutſchen Kulturbundes, Kattowitz, ul Marjacka 17, er⸗ 
worben werden. Wir bitten den Vorverkauf zu benutzen, 
damit im Bedarfsfalle ein größerer Saal beſchafft wird. 


Die Sejmbibliothek 

Die Sejmkanzlei des Schleſiſchen Sejms teilt mit, daß 
die Leſehalle für die juriſtiſchen Zeitſchriften ſich im erſten 
Stock, Zimmer 363 im Wofewodſchaftsgebände befindet. In 
der Lefehalle werden die neueſten juriſtiſchen Zertſchriften, 
deren Zahl ſehr anſehnlich iſt, ausgelegt. Ab 6. März :jt die 
Leſehalle von 8 Uhr vormittags, bis 19 Uhr nachmittags und 
am Sonnabend von 8 Uhr bis 13 Uhr geöffnet. 


Sechsunddreißig Schmuggler unter Fever 

In der Nähe der Bahnſtation in Brzeziny Slonski be⸗ 
merkte ein wachhabender Zolbeamrer meherere verdächtige 
Perſonen, welche größere Pakete mit ſich führten. Der 
Grenzer alarmierte ſofort weitere Grenzbeamte, welche die 
Schmuggler zur Legitimierung aufforderten. Die Leute 
recgierten jedoch nicht auf den Anruf, jo daß ſie unter Feuer 
genommen wurden Abgefeuert wurden zuſammen 75 
Schüſſe. Etwa 36 Perſonen konnten arretiert werden. Am 
Tatort iſt eine große Menge Schmuggeiware vorgefunden 
und beſchlagnahmt worden. Weitere Unterſuchungen in 
dieſer Angelegenheit ſind im Gange. 


Kattowitz und Umgebung 

Zwei ſchwere Verkehrsunfälle. Auf der ulica Gliwicka in 
Kattowitz kam es zwiſchen einer Straßenbahn und dem Per⸗ 
ſonenauto Sl. 9291 zu einem Zujammenprali. Der Aufprall 
war ſo wuchtig, daß die Straßenbahn und der Kraftwagen ſchwer 
deſchädigt wurden. Nach den bisherigen polizeilichen Feſt⸗ 
ſtellungen ſoll der Chauffeur des fraglichen Autos, Joſef Nyga, 
die Schuld an dem Verkehrsunfall tragen, welcher ein zu ichnelles 
Fahrttempo eingeſchlagen hatte. — Ein anderer Verkehrsunfall 
ereignete ſich auf der ulica Krakowska im Ortsteil Zawodzie. 
Dort prallte eine Straßenbahn mit einem mit Kohlen beladenen 
Traktor zuſammen. Ein Teil der Kohle fiel auf das Straßen⸗ 
pflaſter. Die Straßenbahn wurde beſchädigt. Perſonen ſind 
zum Glück nicht verletzt worden. Nach etwa 10 jtünbigen Auf⸗ 
räumungsarbeilien wurde auf dem fraglichen Straßenbahnab⸗ 
ſchnitt der Verkehr in vollem Umfange wieder aufgenommen. 
In dieſem Falle konnte bis jetzt die Schuldfrage an dem Ver⸗ 
kehrsunfall nicht feſtgeſtellt werden. 

Selbſtmord eines Kattowitzer Gepäckträgers. Der Gepäck⸗ 
träger auf dem Kattowitzer Bahnhof, ein früherer Kol vorteur 
der „Polska Zachodnia“, Grohut, beging heute Nacht einen 
Selbſtmord. Grohut warf ſich unter den fahrenden Schnellzug 
und wurde zerſtückelt. 

7 Arbeitsloſe vor dem Kattowitzer Richter. Die Kattowitzer 
Strafkammer verhandelte am geſtrigen Freitag u. a. gegen 
7 Arbeitslose, denen Diebſtahl von 17 Büchſen Karbid zur Laſt 
gelegt wurde. Es handelte ſich hierbei um einen Eiſenbahn⸗ 
waggondiebſtahl zum Schaden der Firma „Elektro“ in Katto⸗ 
zvitz, welcher am 11. November v. Is. auf dem Eiſenbahnterrain 
der Bradegrube verübt wurde. Vor Gericht bekannten ſich 
4 Angeklagte zur Schuld und führten aus, daß ſie den fraglichen 
Diedftahl aus Not begangen härten. Nach der gerichtlichen Be⸗ 
weis rufnahme wurden der Hubert P., Jan O., Jan T. ſowie 
Jan K. aus Kochlowitz zu je 10 Tagen Haft verurteilt. Die 
übrigen 3 Beklagten mußten mangels genügender Schuldbeweiſe 
jreigeſprochen werden. 
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Eichenau. (Eiſenbahnwaggon erbrochen und 
beraubt) In Eichenau entwendeten mehrere Spitzbuben aus 
einem, auf dem Güterbahnhof ſtehenden Eiſenbahnwaggon eine 
größere Anzahl Bleiplatten, die ein Gewicht von 12 Zentnern 
hatten. Man fand einen größeren Teil dieſer Platten auf dem 
Terrain der Georg⸗Grube vor. Die Tater konnten bis jetzt nicht 
ermittelt werden. 


Königshütte und Umgebung 
Hohe Strafen für einen mißlungenen Raubüberfall. 
Unter dem Vorſitz des Vizegerichtspräſidenten Kleskt hatten 
lich am Donnerstag vor der Königshütter Strafkammer die Er⸗ 
werbsloſen Johann Simon. Peter Kawalec und Viktar Gruſchka 
aus Birkenhain wegen verſuchten Raubüberfalls zu verant- 
worten. Der Anklage lag folgender Sachverhalt zu Grunde 
Gruſchka als Schwiegerſohn der Frau Karoline Sobainski wußte. 
daß dieſe in einem Bruſtbeulel einen größeren Geldbetrag bei 
ſich führt. Er überredete ſeine beiden Bekannten Simon und 
Kawalec zu einem Raubüberfall auf die alte Frau. Als ſich 
beide damit einverſtanden hatten, wurde ein genauer Plan 
ausgearbeitet. Die Tat wurde am 23. Dezember v. Is. aus 
geführt. Wie alltäglich begab ſich die alte Frau S. an dieſem 
Abend mit ihrem Sohn Joſef in den Stall um das Vieh zu 
füttern. S. und K. lagen im Hof bereits auf der Lauer. Plötz⸗ 
lich löſchre einer von ihnen dem Ieſef S. das Licht aus, wobei 
ſich zwei maskierte Männer auf die Frau und den Sohn ſtürz⸗ 
ten. Der Geldraub gelang nicht, denn Joſef S. ſetzte ſich heftig 
zur Wehr. Auf die Lilferufe der Frau S. eilten Hausbewohner 
hinzu, worauf die Banditen die Flucht ergriffen Auf der 
Flucht gelang es den Hauseinwohnern den Johann S. einzufan⸗ 
gen. der dann auch ſeinen Kamplizen K. verraten hat. In der 
Anterſuchungshaft legten beide ein umſaſſendes Geſtandnis ob. 
Sie bezeichneten den Schwiegerſohn der Frau S den Angeklag⸗ 
ten Gruſchta als den Anſtifter der Tat. Und weil fie für das 
nahe Weihnachtsfeſt kein Geld hatten, erklärten ſie ſich ſchließlich 
einverſtanden. Das Geld ſollte dann bei Gruſchka zur Ver⸗ 
teilung tommen. In der Gerichtsverhandlung machten bie beiden 
Hauptangeklagten dieſelben Ausſagen. K. der 6 Kinder zu er⸗ 
nähren hat. bereute ſeine Tat, und es niemanden Abſicht war, 
zu verletzen. In der Anklagerede bezeichnete der Staatsanwalt 
den Gruſchka als den Hauptanſtifter und beantragte eine be⸗ 
ſonders ſchwere Beſtrafung. Nach längerer Beratung verurteilte 
das Gericht den Gruſchka zu zwei Jahren Gefängnis, die anderen 
beiden Angeklagten zu je einem Jahr Gefängnis. In der Be⸗ 
grundung hob der Vorſitzende hervor, daß die beiden erſten An ⸗ 
geklagten nur durch den G auf die Anklagebank geraten find, 
weshalb das Gericht auch dieſem eine härtere Strafe angemeſſen 
hat. Trotzdem alle unbeſtraft find, wurde ihnen eine Bewäh⸗ 
rungsfriſt nicht zugebilligt. 


Ein Kind erſtickt. Wahrend ſich die Frau Kopiec von der 
ubtca Podgorna 12 außerhalb der Wohnung befand, erſtickte 
ein zwei Monate altes Kind durch einen Gummiſauger, der 
ihm in den Schlund geraten war. Obwohl der Mann amme- 
ſond war, konnte er das Unglück nicht verhüten. 

Gefährlicher Sturz. Der 40 Jahre alte Stephan Kortella 
von der ulica Wolnosci 19, ſtürzte in der Nähe des Hüttentei⸗ 
ches und mußte mit einem Armbruch in das Krankenhaus ein⸗ 
geliefert werden. 

Gelbdiepſtähle. Der Mathitde Czerniczek von der ulica 
Wolnosci 72 wurde auf dem Wochenmarkt ein Geldbetrag von 
390 Zloty geitchlen. — Ferner entwendeten Unbekannte der 
Emilie Gromotta non der nlica Styczynskiego 48, die Hand⸗ 
taſche mit 100 Zloty gleichfalls auf dem Marktplatz. 


Myslowitz und Umgebung. 

Schoppinitz. (Schwerer Unglücksfall.) Der Lehr⸗ 
ling des Kaufmann Kurka aus Schoppinitz wurde auf der Hüt⸗ 
tenſtraße von einem Laſtwagen angefahren, wobei er unter die 
Räder geriet. Er erlit einen Beinbruch u. innere ſchwere Ver⸗ 
letzungen u. mußte ſofort in das Gemeindelazarett geſchafft wer⸗ 
den, wo ihm Chefarzt Dr. Köhler die erſte Hilfe zuteil werden 
ließ. Es beſteht die Hoffnung, den Verunglückten um Leben zu 
erhalten. Wer die Schuld an dieſem ſchweren Vrrehrsunfall 
trägt, konnte bis zur Zeit nicht feſtgeſtellt werden. 

Janow. (Banditen überfallen Paſſanten und 
ſchlagen ihn bewußtlos.) Ein gewiſſer Anton Lados 
wurde auf dem Heimwege auf der Chauſſee Nickiſchſchachi⸗Janom 
in der Nähe von Wilhelminenhutte, von maskierten Banditen 
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überfallen und mit Gummiknüppel ſo lange auf den Kopf 19 5 
ſchlagen, bis er beſinnungslos zu Boden fiel. Wahrſcheinli⸗ 
haben die Beamten bet den Ueberfallenen einen Geldbetrog 
vermutet, und da fie nach einer gründlichen Taſchenrev'ſſen 
nichts gefunden hatten, ließen fie den Beſingungsloſen auf der 
Chauſſee liegen und ſuchten das Weite. Einige Paſſanten fau⸗ 
den den Beſinnungslsſen und brachten ihn nach Hauſe Lados 
muß nach dem ſchweren Niederſchlag den Arzt in Anſpruch 
nehmen. 
Schwientochlowitz und Amgebung 

Neuheibuf. (Nächtlicher Wohnungseinbruch.) In 
die unverſchioſſene Wohnung des Nikolaus Nieundztol auf der 
ulica Gornicza in Neubeiduk wurde ein Einbruch verübt. Ge⸗ 
ſtohlen wurden dort u. a. ein Koffer in einem Amfang von 50 
bis 30 Zentimeter, 2 Damentleiver, 3 Transformatoren, im 
Geſamtwerte von 2090 Zloty. Deu Einbrechern gelang es, mit 
der Diebesbeute unerkannt zu entkeuzmen. . 


Nyobnif und Amgaburg 

Merſuchter Tolſchlag. In den Abendstunden des wergange⸗ 
nen Donnersteg versuchte am Marktgelände in Rybnik die. Ks 
jährige Marte Szebeſte einen Mordanſchrag auf den 40 jähei⸗ 
gen Adam Sitfe. Dir Frau feuerte einen Schuß auf den Mann 
ab, weicher zum Glück ſein Ziel verfehlte. Die Täterin wurde 
in Schutzhaft genommen, um den Feil reſtlos aufzuklären. 


Nund unk 
Kattowitz und Warſchau. 
Sonntag, den 5. März. = 
19.39: Gottesdienſt aus Panemaik. 12.15: Konzert. 14: 
Schallplatten. 14,20: Polniſche Muſik. 14.10: Schallplatten. 
15: Polniſche Muſtk 16. Anſprache des Biſchofs von Katto⸗ 


wit. 16.45: Polniſche Sprache. 19 Mitteilungen und 
Schallplatten. 19.10: Ueber Humor. 1925: „Liebe und 


Armut“ (Hörspiel). 22,30: Tafzmuſik. 
Montag, den 6. März 


15,35: Schallplatten. 15,55: Techniſcher Briefkaſten. 18,10: 


Briefkaſten 16.25: Franzöſiſch. 16.40: Ueber Agrarbeſitz. 
17: Kammermuſir. 18: Polniſche Literatur. 18,20: Mit⸗ 
teilungen. 18,25: Konzert. 19: Eiszeit in Polen. 19.15: 


Mitteilungen und Schallplatten. 19,30: Am Horizont. 20: 
Techniſcher Briefkaſten. 20,15: Oper „Aida“. 23: Tanz⸗ 
mufit, 

Breslau und Gleiwig. 

Sonntag, den 5. März. 
6,35: Bremer Hafenkonzert. 8.15: Schallplatten 9: Rak⸗ 
geber am Sonntag 9.55: Glockengeläut 19: Katholiſche 
Morgenfeier. 11: Für das deutſche Volk. 1130: Bach⸗ 
kantate. 12: Mittagkonzert. 14. Nachrichten 14.10: Rar⸗ 
geber am Sonntag 1435: Die Bedeutung der ſchleſiſchen 
Schafzucht für die Landwirlſchaft. 14.50 Was Lehrherr 
und Handlungslehrling einander ſchuldig ſind. 15,30: Ich 
jahre mit Schwammtauchern aufs Meer. 18: Muſikaltſche 
Kinderſtunde 16,30: Deutſche und italieniſche Opernmuſik. 
17,30: Der ſranzöſtſche Abrüſtungsplan (Herriot⸗Plan), 
17,55: Klaviermuſik. 18,25: Hans Grimm lieſt aus eigenen 
Werken. 19: Konzert. Dazwiſchen: Bekanntgabe der Er⸗ 
gebniſſe der Reichstagswahl. 22: Wetter. Nachrichten Sport, 
22,30. Konzert. 0,30 Schallplatten. Dazwiſchen. Bekannte 
abe der Ergebniſſe der Reichstagswahl. Schluß: Bei Vor 
liegen des vorläufigen Endergebniſſes, gegen 3 Uhr. 

Montag, den 6. März. 


10.10: Schulfunk. 11,30: Wetter und Konzert. 15,40: 
Bücher für den Bauern. 16: Glückliche Meuſchen. 16,20: 
Konzert. 17,30: Himmelsbeobachtungen im Marz. 18: 
Berichte aus dem geiſtigen Leben. 18.20: Engliſch. 18,40: 


Der Zeitdienſt berichtet. 19. Theorettſche Bildung, praktiſche 


Lebenserfahrung. 20,30: Die Grottkauer Veſper. 21.20 
Nachrichten. 21,30: Henri Marteau geigt. 22,30: Wetter. 
Nachrichten, Sport. 22,55: Funktechniſcher Brieflaſten. 
23,05 Süd⸗Schwarzwaldtag 
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in Sehulpüchern, sämtl. Schul- u. Zelehen- 
Artikel in den besten Ausführungen zu vorteil- 
haftesten Preisen. Schreibhefte, Oktavhefte, Vokabel- 
hefte, Notenhefte, Stenographieheite, Millimeterhefte, 
Aufgaben- und Löschblatthefte, Stundenpläne, 
Schiefertafeln, Griffeln, Federkästen, Schwämme, 
Bleistifte, Federhalter, Radiergummi, Knetmasse, 
Bleistiftspitzer, Zeichen mappen, Zeichenblocks, 
Zeichenhefte, Zeichenständer, Skizzenblocks, Pastell - 
kreiden, Farbkästen, Pinsel, Tuschen aller Art, 
Büchertaschen, Frühstückstaschen, Notenmappen, 
Ordnungsmappen, Zeugnismappen usw. — Reiß- 
zeuge, Schul-Zirkel in allen Preislagen. 


Hasteln-Woden⸗ Album 


für damenkleidung 
für Zugend⸗ und Kinderkleibung 
für damen⸗, Jugend» u. Kindertleidung 
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